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Der Arbeiter als feld-
sotdat.

Von Oberst Alois Veltzs .

In der „Oesterreichischen Rundschau " veröffentlicht der
bekannte Militärschriftsteller und Armeestatistiker Oberst
Alois B e l tz e einen Artikel , der das Verhalten der indu¬
striellen Arbeiterschaft im Felde erörtert . Um diesen Artikel
richtig zu verstehen, muß man wissen, daß vor dem Kriege in
vielen — nicht allen — Militärkreisen die soldatischen Fähig¬
keiten des städtischen Industriearbeiters weniger hoch ver¬
anschlagt wurden als die des Rekruten ländlicher Herkunft .
ES galt vielfach als Togma , daß die Landbevölkerung das
bessere Soldatenmaterial stelle ( in der Praxis wurden freilich
gerade die Stadtkinder mit Vorliebe zu Unteroffizieren be¬
fördert ) , und in Deutschland fürchteten manche Militärfach -
leute allen Ernstes , daß die Industrialisierung der Nation
deren militärische Leistungsfähigkeit arg beeinträchtigt habe.
Davon , daß aus der von den Industriearbeitern so hoch ge¬
haltenen Solidarität noch stärkere Antriebe kommen können
als aus dem bloßen Gehorsam , wie er bei rückständigen Land¬
bevölkerungen vorauszusetzen ist, hatte man keine Ahnung .
Wäre nun diese bisher so weit verbreitete Auffassung auch
nur mit Einschränkungen richtig, so würden natürlich die
Deutschen und nach ihnen die Franzosen und Engländer die
schlechtesten , die Russen aber weitaus die besten Soldaten
sein. Bekanntlich hat sich das Gegenteil berausgestellt und
das ist für alle , die sich dem Vorurteil von den entnervten
Wirkungen des Stadtlebens und der industriellen Arbeit Hin¬
gaben , nun eine große Ueberraschung . Allerdings nicht für
die , die schon früher die kriegsgcschichtlichen Erfahrungen
früherer Epochen auf solche Tinge hin geprüft und zum Bei¬
spiel gefunden haben , daß sich auch im Kriege von 1870 71
gerade die deutschen Truppenkörper , die aus industriellen Ge¬
genden stammten , besonders bewährt haben . Ta null Vor¬
urteile trotz aller Erfahrungen , die sie widerlegen , sehr zäh¬
lebig sind und da auch heute noch trotz der augenscheinlichsten
Tatsacken viele Ofiziere an dem alten Togma festzuhaltcn
geneigt find , so wird der Artikel , des Obersten . Veltze zwei¬
fellos aufklärend wirken . 11ns interessiert es auch deshalb ,
weil dieser mit sozialen Problemen bisher doch wohl nur
gelegentlich befaßte Militärschriftsteller der Arbeiterklasse
nicht nur mit Hochatung begegilct, sondern auch sehr viel
Zutreffendes über ihren Gcfamtcharakter , ihr Denken und
Empfinden zu sagen weiß .

Es soll eine Bevölkerungsgruppe an der Hand vorliegender
Erfahrungen hinsichtlich ihrer Leistungen als Soldat be¬
trachtet werden : dis Masse der zur militärischen Dienstleistung
herangezogenen Industriearbeiter , eine Männer¬
gruppe , deren Verbalten ganz besonders charakteristisch für die
Fähigkeit zur Einiügung aller , auch besonders gearte¬
ter Staatsbürger , in die absolute niilitärische Einheit .
Kn den Industriearbeitern ist bekanntermaßen das K l a s -
tenbewußtsein und das Streben nach politi¬
scher Freiheit am allerstärksten ausgeprägt und « gerade
bei ihnen wurde die militärische Ordnung der stärksten Kraft¬
probe ausgesetzt, weil es , auch in voller Doraus 'etzung ihrer
Bereitwilligkeit , darauf ankam , eine entscheidende, eingrei¬
fende, seelische Veränderung herbeizuführcn , und weil die ins
Werk zu setzende Erziehung zmn Soldaten hier in gewissen
Gegensatz geriet zu einer anderen Erziehung , die sie vorher
im organisierten Lohnkampf erhalten hatten . Es ist schon
früher darauf hingewiesen worden , daß der Wille zur Hin¬
gabe aller Kräfte an die Sache des Vaterlandes in der Mit
scheu Zeit der Kriegserklärungen alle andern Stimmen zun
Schweigen gebracht hat . Nichtsdestoweniger war es immer¬
hin möglich, daß die'er aus dern Gefühl komniendc allgemeinl
Wille bloß eine nicht zu tief gehende Stimmung , eine Dis
Position erzeugte , die in die Tat umzusetzen und Tag für
Tag praktisch zu verwerten , sich die Arbeiter verhindert sehen
konnten . Tic Möglichkeit war gegeben, daß die widerspruchs¬
lose Erfüllung schwerer neuer Pflichten , mit denen sich das
klassenbewußte Proletariat , zu deni in erster Linie die Indu¬
striearbeiter gehören , m Frieüenszeiten wiederholt beschäftig'
hatte , während ihrer Erfüllung auf unüberwindliche Hiirder -
rüsse hätte stoßeil können . Aber schon eine kurze Ersahrum
lehrte das beruhigende Gegenteil . Der Arbeiter zeigte sitz
als ein aufopferungsvoller , energischer und
tüchtiger Soldat . Mochte das im ersten Augenblick
freudiges Erstaunen Hervorrufen , so erwies die psychologische
Erwägung , daß sich hier eigentlich nichts Wunderbares voll¬
zogen hatte . Dir Vaterlanbstreuc ließ den Arbeiter in ddr
früher angedeuteten Stimmung das Wesentliche, den Wechsel
seiner Lebensverhältnisse , mit verhältnismäßiger Leichtigkeit
überwinden . Und bei genauer Prüfung bemerkt man , daß
der Schariplatz nicht etwa ein Nebenumstand , sondern die
Hauptsache ist . Dian überlege : Wessen bedarf der gute Sol¬
dat zu seiner Eignung ? Disziplin , Ausdauer , Mut , Geschick¬
lichkeit . Das sind aber alles Eigenschaften , die dem Arbeiter
zukommen . Es wäre fal ' ch . zu glauben , daß ein politischer
Radikalismus oder ein heftiger Kampf in Parteiungen den
Arbeiter disziplinlos werden lasse. Im Gegenteil . Ec ist
nach verschiedenen Richtungen ■diszipliniert , ist gewohnt , iir
seiner wirtschaftlichen oder politischen Organisation die
strengste Disziplin zu halten , sich einem gemeinsamen Willen
nnterznordnen . und auch seinen Beruf , die Arbeit , zwingt ibm

eine bestimmte Disziplin auf , die» er gewohnt ist und die er
anerkennt . Psychisch gewertet ist es aber gleichgültig, in
pressen Dienst die erworbene Fähigkeit zur Disziplin gestellt
wird . Die Arbeiter brachte sie in den militärischen Dienst
mit , eine vorzügliche Exaktheit , eine Gewöhnung , ein Großes
in Gemeinsamkeit mit Massen zu vollbringen , sich ihnen ein¬
zuordnen und von einem starken Willen und Gedanken ge¬
leitet zu werden . Er besaß aber znm Soldaten noch andere
yochzirbewertende Eigenschaften , den Fleiß , dics Ausdauer ,
die Fähigkeit , Schwierigkeiten zu überwinden , die Liebe
zur Arbeit , den RespektvorderArbeit . Es sind
lauten Qualitäten , die ohne besondere Anstrengungen in nütz¬
liche , unmittelbar für das Kriegshandwerk brauchbare Ener¬
gien nmgcfetz: werden konnten . Hauptsächlich das Prinzip
also wn -.de gewechselt und dieses Opfer wurde mit anerken¬
nenswerter Einniütigkeit gebracht.

Heute , wo glänzende Taten Tausender von Arbeitern uns
bekannt siird aus zahlreichen Berichten der Ober - und Unter¬
kommandos lebendig werden , kann man aber auch sagen , daß
die gehegten Hosfnnngeir reich überflügelt wurden . .

Es ist
nicht nur die trockene Pflichterfüllung und entsprach nicht nur
der charakteristischen Eigenart des Arbeiters , daß er die von
ihm übernommsiie Arbeit ernst zu erfüllen trachtete , es über¬
kam ihn auch ein e ch t e r S 0 l d a t e n g e i st. Die ursprüng¬
lich m Abwehr der tödlichen Angriffe , die dem Reiche drohten ,
entstandene stolze Willigkeit , die Grenzen zu schützen, wurde
allinährrch, gestützt durch ein neues Fühlen , das ihm durch das
Kriegsleben eingesetzt wurde , durch den Umgang mit der
Warfe zur Lieve zu einem neuen Ziel .

Es ist eine besondere Eigentümlichkeit , daß ' der Mann ,
der seine Waffe zur Abwehr eines ans sein Leben gerichteten
Angriffes gebraucht , in eine geheimnisvolle Beziehung zu
fernem Waffenwerkzeug kommt . Daß diese erfolgreiche Ab¬
wehr in chm ein mächtiges Kraftgefübl erzeugt , ein Bewußt¬
sein der Ueberlegcnbeit , dessen er aber nur froh wird im Be¬
sitz - eben d-iestr Waffe , die von da ab zu stmi gehört . -Die
häufige Verwendung der Waffe führt ihn rein mechanisch zm
Erzielung besonderer Geschicklichkeit , verschafft ihni Genug¬
tuung an ihrer wirkungsvollen Anwendung , läßt ihn nach
jeder gelungenen Zurückweiffmg einer Bedrohung seines Le¬
bens 31 t einem Hochgefühl gelangen , und dies nicht einzeln
erlebt , sondern inmitten von Tausenden , von denen jeder ,
dein ikatürlichen Ehrgeiz folgend , allniählich das Beste zu
oollbringen trachtet , gibt ihm das , was der Inhalt einer rich¬
tigen Soldatenieele ans -mackst . In der Verwertung jener
Eigenschaften , die dem Arbeiter voni Anfang zrckoimnen , liegt
aber nod) eine , die in furchtbarem Parallelismils zu feinen
Aufgaben als Soldat zu bringen ist : sein Wissen und seine
Gewöhnung , daß die von ihm verrichtete Arbeit ein sichtbares
Ziel hat , auf das er hinstrebt . das am Schluß als ein Resultat
oor seinem Auge steht, und das ihni Befriedigung verschafft.
Ins Militärische übersetzt: er will nicht fruchtlos marschieren ,
nicht zwecklos Erdarbeiten ausführen , keinen nutzlosen halben
Angriff nrachen, er ist gewohnt , reine Anstrengungen gekrönt
ru sehen von einem fertigen Werke , das er gewollt hat . Tie -
ses Zu -Ende -kommen -Wollen ist gleichfalls ein psychischer
Wert des Arbeiters , der sich hundertfältig erprobt hat .

Nicht skeptisch mehr wird man von der Eignung des Ar¬
beiters zmn Soldaten sprechen können . In dem Gesamtwerk ,
ras wohl in nicht allzu ferner Zeit den Verdiensten aller Mit¬
kämpfer gerecht werden wird , soll der großen Gruppe der
Arbeiter nicht vergessen werden . Sie haben der Armee nickt
nur gedient als gute Mithelfer in den Schlachten selbst , sie
haben sich auch ans allen Gebieten der Kriegstechnik bewährt .
Der moderire .Krieg ist ja längst nicht mehr allein ein. Messen
der Waffenkräfte , er heischt Arbeit allerorten in und hinter
der Front , und der Arbeiter , der mit Holz und Eisen um¬
geben kann , ist ebensowenig, entbehrlich rvie der Schütze. Daß
diese Arbeiter nicht nur für den Krieg gearbeitet und darin
mitgeholfen haben , daß sie nicht nur die Vernichtung des
Feindes vorbereiteten , pudern auch , für ganze Landstriche zu
stulturbringern wurden , auch das wird ihnen nach dem Krieg
mgercchnet werden müssen.

Nach zweijähriger Dauer des -Krieges können wir cs ge¬
trost für alle Zukmfft verbuchen, daß unser Arbeiter ein so
fähiger Soldat gewesen ist als nur einer und daß es zu Un¬
recht geschehen sein maa , wenn er vielleicht mancherorten mit
allzu großer Vorsicht beurteilt wurde . Für den Staat und
den Arbeiter ' ist es heilsam , daß er , wenn er in sein altes
Leben zurückkehren wird und seine Arbeit ihre ffühere Orien¬
tierung erhält , von nun ab , durch Gefahr und Blut gekittet ,
in näherem und innigerem Zusammenhang für alle Zeit die
Vaterlandsgeschichte miffühlerr wird . Wie alle , die diesen
Krieg miterlebt und ' initerlitten haben , wird auch der Arbeiter
in seinem Wirtschastskamps in Verfolgmrg seiner Klassen-
interefsen nie wieder ganz eiweiffg denken können , nicht los -
kommen von der Sorge und dem Gefühl um das Ganze , für
das er - sein Leben opfern wollte , um das er gebangt hat .
Und das ist einer der Gewinne ' des Krieges .

Vom Krieg .
Mischer TMlericht.

vorslötze der Russen abgewiesen. —
Russische Stellungen im Sturm ge¬
nommen . — Bis jetzt S400 Gefangene

gemacht.
WTB . Großes Hauptquartier , Amtlich, 9 . Jan . 1917.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei guter Fernsicht war die beiderseitige Fenertätigkeit

an vielen Stellen lebhaft .
festlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern :
Klare Sicht begünstigte die Kampftätigkeit der Artillerie

an verschiedenen Stellen . Erneute feindliche Angriffe beider¬
seits der A a ivurden restlos abgewiesen. Nächtlicke Vor -
stöße russischer Jagdkommandos zwischen Friedrich st adt
und Chaussee M i t a u - O l a i blieben erfolglos.

Bei dichtem Schneegestöber gelang es dem Russen, die ihm
am 4 . Januar entrisseire kleine Insel Glandon nöröück
von I l l u r t zurückzugewinnen . Sein weiteres Vordringen
gegen das westliche Düna -Ufer wurde verhindert .

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph .
Hartnäckig verteidigte der Feind die aus dem Berecz -

k e r - Gebirge in die M 0 ldau - Ebene führenden Täler
trotz ungünstiger Wittei 'img und schwierigster Geländeverhält ,
nifse. In dem verklüsteten Waldgebirge drängten unsere
Truppen ihren Gegner täglich Schritt für Schritt zurück.
Auch gestern wurden beiderseits des Easinu - und Susi -
ta - Tales verdrahtete , stark ausgebante Stellungen im
Lturm genommen und trotz verzweifelter Gegenstöße ge¬
halten .

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen .
IN Ausnutzung ihres Sieges drangen die Deutschen und

österreichisch - ungari ' chen Truppen tveiter nach Norden vor
und erreichten , feiirdliche Nachhuten werfend , den P u t n a -
Abschmtt , dessen jenseitiges Ufer der Feind in einer neuen
Stellung hält .

Beiderseits Funden i ist der Russe in die Linie Grän¬
ge n i - N a ne sti geworfen . Garleaska wurlde ge¬
stürmt und gegen nächtliche Angriffe gehaücn.

Die gestern gemeldete Beute hat sich auf 99 Offiziere und
5400 Mann , 3 Geschütze und 10 Maschinengewehre erhöht.

Mazedonische Front .
Nichts Wesentliches .

Der Erste Generalauartiermeister : Ludendorsf .

Deutscher Abendbericht.
WTB . Berlin , 9. Jan ., abends . (Amtlich.)
Im W c st e n geringe Gefechtstätigkeit .
Bei Riga und Jakob st adt bliebe» russische A n -

grifferrfolglos .

Bulgarischer Bericht.
Sofia , !>. Jan . Amtlicher Heeresbericht von gestern . Ma¬

zedonische Front : Zwischen Ochrida und Prespa-See für uns
günstige Patrouillengefechtc . An einigen Punkten der Front sehr
schwaches Artilleriefeuer . — Rumänische Front : Ein feind¬
licher Monitor beschoss mit Unterbrechung Tulcca. Sonst nicht-
wichtiges zu melden . _

Türkischer Bericht .
K 0 nstantin 0 pel , 9, Ja» . Aintlicher Heeresbericht von

gestern. Kaukasusfront : Auf dem linken Flügel wurde ein
Ueberfall des Feindes auf unsere Vorposten zurückgeschlagen. Unsere
Truppen bei der D 0 n a u a r m e e wiesen ii» der Nacht vom 6. znm
7. Januar einen Angriff des Feindes ab .

französischer Bericht.
Paris , 9 . Jan . Amtlicher Heeresbericht von gestern nachmittag : .

Während der Nacht Patrouillcngesechte in der Gegend von Boucha-
vesnes und im Parroh -Wald . Sonst nichts wichtiges zu meldete

Abendbericht : Auf dem rechten Ufer de: Maas ziemlich leb¬
hafter Artilleriekampf in der Gegend am Fuß der Maashöben . Uw- :
sere Batterien unterhielten ein Zcrstörungsfeuer auf .deutsche An¬
lagen , in der Woevre und im Chevalier - Gehölz. Aus den übrigen '
Fronten war der Tag verhältnismäßig ruhig .

Belgischer Bericht : Aus der ganzen Usersront beider¬
seitige Artillerictätigkcit , besonders bei Dixmuiden und Steenstraate .

'
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E eigii .ffe zur See.
WTB . Christiania, 8 . Ion . (Nicht amtlich . ) Das Vizekonsulat

in Cherbourg meldet : Der Dampfer „Asta " von Tvcsteslrand
wurde von einem deutschen U-Boot versenkt , die Besatzung
gerettet .

WTB . Bergen, 9 . Jan . ( Nickt amtlich . ) Ter Dampfer
„Markland " aus Berg. n ( 1637 T . ) ist am Damstag aus der
Höhe von Bordeaux versenkt worden .

WTB . Lissabon, 9. Jan . (Nicht amtlich .) Ag. Havas. T : r
russische Kohlendampfer „ Seemel " ist versenkt worden . Der
Kapitän und 7 Mann sind gerette .

6i)ifiiiic KriczsWchri -htei.
Bomben auf feindliche Lager bei Rienport .

WTB . Berlin, 9 . Jan . (Amtlich .) Deutsche Marine-
Flugzeuge griffen am 7. Januar nachmittags Barackenlager
lvestlich von La Panne - Bad und Nieuport - Bad er-
iolgreich mit Bomben an .

Verstimmungen im Bierverdand?
Köln , 9 . Jan . Die „Kölnische Zeitung" meldet aus

Madrid unterm 3 . Januar : . Aufsehen erregt hier ein Auf¬
satz eines Pariser Mitarbeiters des „Heraldo" . Er bezeichnet̂'
die Lage der Verbandsmächte als schwer und viel¬
leicht unrettbar , schiebt in erster Linie England die
Verantwortung zu , klagt aber Rußland und Italien
:mmittelbar an , weil sie für die allgemeinen Derbandszwecke
nicht genug geleistet hätten. Ta der Aufsatz aus Paris
^ommt , also die französische Zensur passierte , knüpft man an
diese Anklagen der Bundesgenossen Frankreichs, die sich in der !
französischen Presse nur höchst vereinzelt und vorsichtig ver¬
steckt finden , allerlei Mutmaßungen über die Stimmung
der Verbandsmächte gegeneinander.

Französische Truppenverstürkungen an der Schweizer Grenze.
München , 9. Jan . ( W . B . ) Die „Münchener Neuest . Nackr .

"
schreiben : In der französischen Presse ist seit einiger Z it
wieder ein Spiel im Gange, um die Schweiz gegen Deutschland
besorgt zu machen . Man spricht von deutschen Absickten g gen
die schweizerische Neutralität , von Invasion und Durchzugsplänen.
Ter Fall wird zwischen den Pariser Zeitungen und einigen west-
ichwcizerischen Franzosenblättern unermüdlich hin- und hergeworfen .
Einige schweizerische Staatsmänner sehen sich bereits
veranlaßt, in der Presse Erklärungen abzug ben , daß kein Grund
zu eiuer Besorgnis nach irgend einer Richtung vorhanden ist und
daß die Schweiz ihre Neutralität nach allen Seiten wahren werde .
Jetzt hat nun , nach Berner M ldungen, die französische Re¬
gierung einen amtlichen Schritt getan, in dem das Versprecken
der Achtung der Schweizer Neutralität wiederholt wird, gleichzeitig
aber eigenartige Erklärungen abgegeben werden , die offenbar Be¬
sorgnissen vor militärischen Maßnahmen auf französischer Seite
Vorbeugen sollen. Wenn sich jetzt Herausstellen sollte, daß Frank-
rcich

'
an der Schweizer Grenze Truppenverstärkungen vor¬

nimmt, dann wäre mit eincmmale klar , weshalb alle diese Wochen
sie stanzösische Presse nicht müde wurde, von deutschen Jnvanons -
vlänen zu reden , nicht tveil Deutschland mit irgendwelchen haltbaren
Gründen der Vorbereitung unneutraler Handlungen verdächtigt
werden könnte , sondern weil Frankreich selber Absichten hat. die
verschleiert werden müssen . Daher dieser ganze Presstlärm . Wir
halten auch gegenüber dieser neuest ' « französischen Aktion an un-
scrm Vertrauen in die Entschlossenheit der Schweiz, der Achtung
ihrer Neutralität mit allen Mitteln Geltung zu verschaffen, fest.
Bon Deutschland droht dieser Neutralität keine Gnahr . Wir denken
gar nicht daran , daß Schweizer Gebiet in den Bereich militärischer
Operationen zu ziehen. Die Schweiz hat von deutscher Seite nichts
zu . besorgen. Mögen aber ihre Augen vor den Gefahren offen sein,
die ihr von anderen Seiten drohen.

Französische Urteile über die Lage im Moldaugebiet.
Bern, 9. Jan . Der militärische Mitarbeiter des „Petit

Parisien" hält die Lage der Russen und Rumänen im
Moldaugebiet fiir schlimm , da jeglicher Verpfle¬
gungsnachschub für die Russen u n m ö g lich werde . Die
Deutschen würden übrigens die Schwierigkeit der Aufgabe
nicht verkennen , die ihnen noch bevcrstehe irnd feierten ihre
Erfolge mit auffallend mäßiger Sprache.

Bern . 9 . Jan . Der militärische Mitarbeiter des „Petit
Journal " ist darüber beunruhigt, daß bis jetzt nichts über
die Zerstörung der Verteidigungswerke von Braila
und Focsani seitens der Russen gemeldet wird. Sollten
diese Werke nicht zerstört worden sein, so würden die Deut¬
schen zweifellos die gegen Norden gerichteten Befestigungen
geschickt gegen die russischen Gegenoffensive ausnützen.

Beschießung von Galatz .
Berlin , 9. Jan . „Odreßkij Listok" meldet, nach einem

Telegramm der „Nat .-Ztg .
" von der russischen Grenze, aus

Reni. Galatz wird seit 60 Stunden ununterbrochen mit
s ch w e ren Kalibern beschossen . In der Stadt sind
zahlreiche Brände ausgebrochen . Die elektrischen Verbin¬
dungen mit Galatz sind unterbrochen .

Man glaubt , daß die Festung Galatz insofern wenigstens
ihren Zweck erfüllen wird, als sie der russischen Gegen¬
offensive als wichtiger Flankenschutz dienen wird. Ter
ganze rumänische Feldzug ist jetzt in das entscheidendste Sta¬
dium getreten.

In Reni dröhnt die Stadt wider von den furchtbaren
Einschlägen der schweren Geschosse auf die Werke von Galatz .

Weiterer Rückzug der Russen bis zum Pruth ?
Bon der schweizerischen Grenze, 9. Jan . Der Pariser

Korrespondent des „Corriere della Sera " schreibt, die Rus¬
sen tverden auch an : Sereth nicht lange Wider¬
stand leisten können : die Moldau müsse wohl preisgegeben
und der Rückzug bis zum Pruth an die russisch -rumänische
Grenze fortgesetzt werden. Die Gründe dieser schwer wie¬
genden Entscheidung könne man sich in Frankreich nicht er¬
klären . Galatz könne den konzentrierten Angriffen der
deutschen und bulgarischen Artillerie gegenüber nur noch
kurze Zeit standhalten.

Das Fiasko der Salonikiexpedition.
London , 9. Jan . Die Wochenschrift „Nation" schreibt:

Uw>r Schifssraumist so beschränkt worden , daß.

wenn unserer Schiffahrt noch viel zugemutet wird , die Der -
sorgung unseres Landes und der Ausfuhrhandel, der nötig
isr , um unseren enormen finanziellen Verpflichtungen nach-
zukommen, Gefcchr laufen, z u s a m m e n z u b r e ch e n. Un-
ler diesen Umständen kann man einer stärkeren Beteiligung
an einer Offensive von Saloniki aus für uns nicht den
siegreichen A p,s. g a mg erwarten, den alle Würstchen ,
sondern wir würden nur unsere zahlenmäßige Ueberlegenheit
einLüßen . . s.

Ein AMmakum an Griechenland.
WTB, Piräus , 9. Jan . sReutrrmeldung.) Die En¬

tentemächte Frankreich , England, Rußland und Italien
überreichten heute morgen der griechischen Regie¬
rung eiu Ultimatum , in dem die Annahme der in
der Note vom 31. DezeMer enthaltenen Forderungen
binnen 48 Stunden verlangt wird.

Eine gefährliche Illusion .
. * * Karlsruhe, 10. Januar .

Der von uns gestern abgedruckle Artikel von Paul Lensch
über „Die Internationale als Kriegsfaktor" hat den Genossen
Stampfer zu einer Antwort gereizt , die er in der Sonntags ,
nummer des ..Vorwärts " veröffentlicht . Stampfer fühlt sich durch
die Ausführungen Lenschs getroffen. Mit Recht, denn er ist die
Verkörperung,der „verschwommenen , weichen und sentimentalen
Phantasie"

. die Lensch in seinem Artikel so treffend charakterisiert
und vor der er die Partei ernstlich warnt .

Die Taktik , mit. welcher Stampfer die Internationale zur Selbst¬
besinnung zu bringen versucht, ist ganz dieselbe, mit welcher er ine
organisatorische Einheit der Partei erhalten zu können erhoffte .
In beiden Fällen beruhen die • Voraussetzungen, von welchen
Stampfer ausgeht, auf schönen und guten Wünschen , für deren
Verwirklichung aber die realen Grundlagen fehlen . Daher auch
der völlig negative Erfolg aller seiner Bemühungen. Stamp¬
fer spielt die Rolle des Predigers :» der Wüste. Er verspottet die
Methode Lenschs, mit welcher dieser die derzeitige Machtlosigkeit
der Internationale zwecks Herbeiführung des Friedens untersucht,
als pseudowissenschaftliche Diagnose. Es muss? erlaubt sein, auf
die umeröitS feer franz .'« ( iSozialdemokratie vorhanden » Sno
mung Anbahnung eines auf Verständigung beruhenden Frie¬
dens Hoffnungen zu setzen . Solche Hoffnungen darf und kann
man selbstverständlich hegen . Wovor aber Lensch mit Recht warnt
und wogegen , er mit Recht protestiert, das ist die Illusion , als wäre
die Internationale die stärkste Kraft für die Anbahnung des Frie¬
dens, der ohne ihre Inanspruchnahme nicht zustande kommen dürfe,
ist die Jllpsion , die sich darin äußert , wenn Stampfer „nicht ver¬
kennen will" , . .daß „auch andere starke Kräfte" für den Frieden
wirken. .

Demgegenüber fragt Lensch durchaus zutreffend, woher denn
die Internationale p l ö tz l i ch die Kraft zu solcher Leistung nehmen
soll , nachdem sie beim Ausbruch des Krieges völlig versagt hat und
mittlerweile zusammengebrochen ist. Wenn es erlaubt ist, solche
Hoffnungen, Mie Snmpf ?r fi« so emsig- pflegt , zu hegen , dann muß
es doch, auch - erlaubt sein, aus offenkundige Tatsachen hinzuweisen ,
und vor gexqhrl

'
chen Illusionen zu warnen. .Jedenfalls ist die

historische Untersuchung Lenschs über d 'e französische Sozialdemo¬
kratie ungleich einleuchtender , als die va »eHoffnung , welche Stamp¬
fer auf den Teil derselben setzt , der gegen die Politik der Mehrheit
oponiert.

Wir können nach allem, Vas wir während des Krieges von der
engl ' schen und französischen Sozialdemokratie gehört haben , beim
besten Willen nicht glauben , daß sich der Sozialismus in diesen
beiden Staaten auf dem Weg nach oben befindet . Dieser Be.
hauptung gegenüber erscheinen , die Darlegungen Lenschs speziell
über die französische Sozialdemokratie viel plausibler. Noch viel
weniger trifft die Hoffnung Stampfers auf die englische Sozial¬
demokratie zu . . Man braucht ja nur die Reden zu lesen , welche die
beiden „sozialistischen" Minister Englands — Henderson und
Barnas —- in den letzten Tagen gehallen , haben , um die Unwahr¬
scheinlichkeit der Stampferschen Prognose hinsichtlich der Selbstbe¬
sinnung der Internationale zu begreifen .

Wenn Lensch unter Hinweis auf die große Täuschung , der
wir uns vor Ausbruch des Krieges bezüglich der Macht der Inter¬
nationale bingegeben haben , ernsttlich davor warnt , auf diesen ge-
fäbrlichen Irrwisch abermals große Hoffnungen zu setzen , so er,
weist er damit der Partei einen viel besseren Dienst, als Stampfer
mit seinen Illusionen . Die Diagnose Lensibs über die Vor¬
aussetzungen , unter welchen der Friede zustande kommt , haben u. E.
mehr Beweiskraft, als die Hoffnungen Stampfers auf die Selbst¬
besinnung der Internationale . Man kann dock die völlig zusam -
mengebrockene Internationale nickt einfach wieder zum Leben er¬
wecken . Die .Internationale wird wieder erstehen , aber nicht w ä h.
r e n d des Krieges und auf einer ganz anderenvöllign e u e n
Grundlage, . ,Es ist doch kein bloßer Zufall , daß alle Bemühungen
der Sozialdemokratie Deutschlands und Oesterreichs , ihr wieder
Leben - 'nzuhauchcn , völlig ergebnislos waren und daß selbst das
Friedensangebot der Mittelmächte sie nicht zur Selbstbesinnung zu
bringen vermochte.

Man braucht sich gewiß nicht alle von Lensch vorgebrachten Ge¬
danken zu eigen zu machen . Aber daß er die Situation bezüglick der
Internationale zutreffender beurteilt und den Dingen» um die es
sich bei der Anbahnung des . Friedens handelt, tiefer auf den Grund
geht als Stampfer , leuchtet ohne weiteres ein . Die guten Absichten
Stampfers in allen Ebren, aber sie gehen von total falschen, lediglich
im Reiche der Phantasie existierenden Voraussetzungen aus . ES
g-bt keinen vernünftigen Menschen, der nicht mit großer Sehnsucht
den baldigen Frieden wünscht . Allein eS heißt die Tatsachen ver¬
kennen , wenn man hofft, die Internationale , werde durch solche
Appelle, .wie sie Stampfer unausgesetzt an sie richtet , zur Selbstbe¬
sinnung kommen und den Frieden erzwingen können . Wenn der
Krieg uns etwas gelehrt, hat, so dies , uns vor Illusionen zu
hüten. So sicher eS - eine Illusion ist. zw glauben, die Gegensätze
in der Sozialdemokratie könnten wie früher wieder durch Resolu¬
tionen verkleistert und damit die organisatorische Einheit der Partei
erhalten werden, -so sicher ist ez eine Illusion , darauf zu hoffen , daß
du zusammengebrochene Internationale zur Selbstbesinnung kommt
und dadurch der Friede erzwungen werden könnte.

flun *ct ^rrrtel.
Württembergische Landeskonferenz .

Am 6. Januar fand in Stuttgart eine vom Landesvorstand
einbernfene Konferenz statt, ans der 70 Lrtsvereine durch rund
100 Del gierte vertreten waren. Tan .ben waren die Abgeordnet . n.
di Kreisrorsitzenden , die Parteiredakt . ure, di. Mitglieder des Lan-
dcsausschussex und eine '

Anzahl in der Agitition tätiger Partei¬
genossen erschienen. Genosse Keil hielt einen Vortrag über die
politische Lage und die Aufgaben der Partei . Er bestücktest die
Ereignisse der letzten Wochen von dem Standpunkt aus , den die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion-einnimmt. Zu d n Vorgängen
in der Partei erklärte er, wenn die Opposition , wie es j . tzt scheine ,
'hre Zugehörig ! it zur Partei nur noch dazu mißbrauche , die Or¬
ganisation zu spreng . n, dann sei der Zeitpunkt gekommen , dem
Hängen und Würgen ein Ende zu machen, und denen , die aus
Verbissenheit die Partei zerrütten wollen , die Möglichieit zu neh¬
men, sich als Mitglieder der deutschen Sozialdemokratie auszuspie -
lcn. Redner wandte sich dann gegen die Eroberungspolitiker. In
der Diskussion stimmten sämtliche Redner mit Ausnahme
eines einzigen den Anschauungen des Referenten zu . Nackdrücklich
wurde die Notwendigkeit betont , die Partcitäiigkeit wieder stärker zu
beleben . Einstimmig fand folgende Entschließung Annahme:

„Die Landeskonferenz der württembergischen Sozialdemo¬
kratie, besucht von 180 Vertretern aus allen Teilen des Landes,
erklärt ihr volles Einverständnis mit den Ausführungen des Refe¬
renten. In dem Friedensangebot der Mittelmächte erblickt sie
einen erneuten Beweis für die Richtigkeit der bisher von der so¬
zialdemokratischen Partei Deutschlands verfolgten Politik, ihr
Land zu verteidigen , solange die gegnerische Uebermacht dessen
Niederwurf beabsichtigt, aber den Frieden . zu schließen, sobald
unsere Grenzen gesichert und die Gegner zum Frieden bereit sind .
Die kriegsverlängerndwirkenden Pläne der deutschen Eroberungs¬
politiker lehnt sie als volkssckädlich ebenso entschieden ab, wie sie
die versti genen Absichten der Annexionisten im gegnerischen Lager
zurückweist. Sie fordert einen Frieden des Ausgleichs , der neben
den Rechten und Interessen des deutschen Volkes den berechtigten

. Interessen der andern Völker Rechnung trägt . Sie begrüßt die
Note des Präsid nten Wilson ats einen in der Richtung zu dstsem
Ziel liegenden Schritt. Auch für den Fall , daß die Haisstarrigk it
der feindlichen Staatsmänner das deutsche Volk zwingt, den W -
wehrkampf mit größter Krästeentfaltung fortzusetzen, hält die
Konferenz eS für ein Gebot der Menschlichkeit, das sich mit den
Interessen unseres eigenen Volkes d ' ckt, die Friedensbreitschaft
Deutschlands dauernd aufrecht zu erhalten, bis den Gegnern die
Einsicki Lander Unmöglichkeit ihrer Absichten kommt. Ten Ar -

. Leitern der feindlichen Länder liegt die Pflicht ob , ihre Regie¬
rungen zur Friedensbereitschaft zu zwingen."

8 Es geht vorwärts in — Preußen ! In Magdeburg sind
zwei Stadtrats .sitze , frei geworden . Einer davon ist der
sozialdemokratischen Stadtverordnetenfraktion zur Be¬
setzung angeboten worden . Diese nannte nun den G nassen Partei¬
sekretär Bei ms als ihren Kandidaten. Dessen Wahl soll in den
nächsten Tagen erfolgen .

Geroerkscvaf ttiches.
tz Die „HandlungSgehilfen-Zeitung", die sich inzwischen wieder

eine arbeitsgemeinschastliche Redaktion zugelegt hat, bringt ihren
! Lesern eine tendenziöse und in wichtigen Teilen gänzlich unzutref-
1sende „Aufklärung" über das neue Hilfsdienstgesetz. Wir begnügen
uns mit folgendem Zitat :

„Es wird uns vorgchalten , daß das englische Hilfsdienstgeseh
bestimmte Geldstrafen für Angestellte und Arbeiter vorsieht , di«
ihm zwiderhandeln. Das deutsche Gesetz bestraft allerdings die
Angestellten Und Arbeiter nicht, wenn sie ihre Stellung wechseln,
wohl aber wird der Stellungswechsel von der Erlaubnis des Un¬
ternehmers abhängig gemacht. Der Angestellte erscheint
also als ein Stück Eigentum des Unternehmers ,
nicht als ein freier Arbeiter — und das ist nach unserer Auf¬
fassung noch schlechter als das , was man gewissen
Kreisen der englischen Arbeiter zugemutet hat.
Wenn man unz ferner Vorreden will , daß die Angestellten und
Arbeiter unter dem Hilfsdienstgesetz besser leben könnten akö ohne
es, so möchten wir darauf antworten, daß sogar für das leiblicĥ
Wohl eines Sklaven unter Umständen besser gesorgt wird als für
den freien Arbeiter. An dem Wohlergehen eines Sklaven hat
sein Besitzer ein persönliches , materielles Interesse. Aber welcher
Angestellte oder Arbeiter würde nicht lieber ein sorgender Ar¬
beiter als ein von materieller Sorge freier Sklave sein ? Auch
von diesem Standpunkt der Ehre muß das Hilfsdienstgesetz be¬
trachtet tverden .

"
Eine derartige Berichterstattung ist unerhört und widerspricht

allem, was in der deutschen Gewerkschaftspresse bisher als anständig
galt. Das englische Gesetz vom 15 . Juli 1915 verlangt genau so
wie das deutsche Hilfsdienstgesetz vom Arbeiter den Abkchrschein,
wörtlich : ein „Zeugnis des Arbeitgebers " von dem er
zuletzt beschäftigt worden ist , daß er die Arbeit mit Zustimmung
seines Arbeitgebers verlassen hat, oder ein Zeugnis des
Rüstungsgerichts . daß die Zustimmung unvernünstigerweise
versagt worden ist" . ( So der Wortlaut de? englischen Gesetzes .)

! Während aber im deutschen Gesetz die Verbesserung der Lohn - und
ArbeitSverhältniffe als ausreichender Grund zum Stellenwechsel
angegeben wird, fehlt eine solche Bestimmung im englischen Gesetz,
das vielmehr wichtige tarifvertragliche Errungenschaften der eng¬
lischen Arbeiter ausdrücklich aufhebt.

Die Redaktion eines G'werksckaftsb^attes , die in solcher Weise ihre
Leier irren 'hrt, sollte nickt von „Ehre" reden , sondern sich lieber
erst das Maß von Gewissenhaftikeit aneignen, obne das eine erfolg¬
reiche Vertretung von Arbeiterinteressen undenkbar ist.

flrbeit und Sröt.
Von Anna B l o s.

„ Arbeit und Brot, Ihr werdet's nicht vergessen, das ist die
Losung dieser neuen Zeit-

" so rief Luise Otto im Jahr 1847
den Freiheitskämpfern zu in ihrem Gedicht. „Und ich bin nichts

l als ein gefesselt Weib " Siebzig Jahre sind seitdem vergangen.
Die Losung jener Zeit aber ist auch heute noch die gleiche. Wo
Frauen in Not sind , und wann wären sie je in größerer Not ge¬
wesen als in der traurigen Zeit, die der Weltkrieg über uns ge¬
bracht hat. da ertönt der Ruf . nach Arbeit und Brot . Er ertönt so
laut , daß es oft scheine« still, als ob darüber der große Kummer,
der die Herzen erfüllt um all die Lieben , die täglich , stünglich dem
Tod ins Auge sehen müssen , verschwindet Die großen schweren
Wunden des Herzens schmerzen tiefer, aber sie wirken nicht so
aufreizend, so zermürbend, wie die kleinen Nadelstiche des Alltageŝ
So geht der Ruf nach Arbeit mit dem nach Brot Hand in Hand .
Je geringer die Möglichkeit der Frauen , Brot zu schaffen für sich
und ihre Kinder, um so dringender die Notwendigkeit , Arbeit zu
suchen. In unzähligen Fällen fehlt der Ernährer , der früher das
Brot schaffte. Die im . Verhältnis zu der Dauer des Krieges stetig
wachsende Teuerung zwingt eine Reihe von Frauen , die früher nicht
erwerbsfähig waren . Arbeit zu suchen. Noch gibt es kein geschrie¬
benes Gesttz . das die .Frauen zwingt. Arbeit zu übernehmen . Drin ,
gender . kategorische: aber als das geschriebene Gesetz spricht fürchte
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Frauen der acöeit nden Klasse das Gesetz , das durch Hunger und
8tvl bifi:crt isi . für die Notwcndigtei : der Arb it. So stark spricht
dieses li; setz , das; heute auf hundert Nachfragen nach weiblichen
Arbeitskräften 134 Angebote kommen. So stark spricht es , daß die
Frau sich überall bereit finde . , die ain schlechtesten bczahltc Arbeit
unter d . n uugüiistiguen Arbeitsbedingungen zu übernehmen. DaS
Noigesetz vom 4. August 1914 läßt heute die B schästigung von
Frauen :n Betrieben zu , die ihnen durch das Arbe terinnenschuy-
gesrtz früher nickt zugänglich waren. Frauen arbeiten Hute in den
Bergwerken , an Hochöfen, Walzwerken , b im Kesselreinigen . Frauenarbeiten in Tag- und Nachtschichten in den Munitionsfabriken, an
schweren Masch 'nen, in Gluthitze und in verdorbener Luft. Frauen
übernehmen die unendlich schweren Dienste ' an den Eisenbahnen,den Straßenbahnen . See schleppen Kohlen , sie arben en in Ziege¬leien , aus Bauten, kurz cs gibt keine Männerarbeit , die heute nicht
von Frauen geleistet wird , nur datz selbst da , lvo verhältnismäßig
hohe Löhne gezahlt lvcrdcn , was doch nur in Einzelfällen vor-
kontint, diese in keiitem Verhältnis stehen zu dem Lohn , d- r bei
gleicher Leistung d. n Männern gezahlt wird. Im allgemeinen
verdienen schwerarbeitende Frauen Stundcnlöhne von 25 bis 27
Pfennig ; Wochenlöhne von 12 b :3 17 Mark sind in vielen Indu¬
strien die R . gel. Das Märchen von den Frauen , die nicht arbeiten
wollen , das ja namentlich von den Kri . gerfrauen immer wieder er¬
zählt wird, wird durch die Zahlen vom Arbei .smarkt gründlich
widerlegt. Die Frauen wollen arbeiten , um für sich und ihre Km-
scr Brot zu beschaffen. Die Not der minderbemittelten Bevölke¬
rung ist durch die Knappheit und Preissteigerung der Lebensmittel
ins Unendliche gewachsen Auf den Schultern der Frauen lastet
schwer die Sorge für das tägliche Brot. Es fehlt vor allem an
Kartoffeln, an Milch, an Fett . Andere Lebensmittel sind nur den
Menschen erre '

chbar, die über einen gefüllten Geldbeutel verfügen.
Die armen Kinder leiden Hunger. Welcher Schmerz aber träfe eine
Mutter tiefer , als zusehen zu muffen , wie ihre Kinder entkräftet
werden , ohne sie sätflgen zu können So wird sie durch Not und
Hunger getrieben , Arbeit zu suchen, und lauter als je ertönt darum
heute der Ruf nach Arbeit und Brot. Aber schon vor siebzig Jah¬
ren ging Luise Otto über diese Forderung hinaus : „ Gebt dem
sein Reckt , der keins noch besessen

"
. Sie erkannte die Notwendig¬

keit, materielle Grundlagen zu schaffen fiir die arbeitenden Frauen .
§
>luf diesen sollten dann aber die idealen Forderungen sich ausbauen,

den Rechtlosen Rechte zu sichern. Ost will es uns heute scheinen,
als ob die vielen alltäglichen Sorgen den Kämpfern die Ideale ge¬
lähmt hätten, als ob die Frauen , die so treu ihre Pflichten erfüllen
im Kampf um Arbeit und Brot über diesen Pflichten vergessen, wie
groß auch heute noch ihre Rechtlosigkeit ist . So viel sie auch ein -
springen in die Lücken , die durch das Fehlen der Männer entstan¬
den sind, nirgends denkt man daran, sie den Männern rechtlich
gleich zu stellen . Je weniger die Frauen selbst es in die
Hand nehmen , um ihre Rechte zu kämpfen , um so schwerer wird
ihnen der Kampf um Arbeit und Brot gemacht werden . Immer
noch hat der Organisationsgedanke nicht tief genug Wur¬
zel gefaßt bei den Frauen . Statt gemeinschaftlich für ihre Rechte
einzutreten, schädigen die Frauen sich gegenseitig , werden sie zu
Lohndrückerinnen , nehmen sie sich das Brot weg. Der sozialistische
Geist , der aus den Versen Luise Ottos spricht, noch ist er nicht
lebendig geworden in den Herzen so vieler arbeitender Frauen . Und
doch sollten diese Frauen die Hüterinnen des Sozialismus sein m
einer Zeit, in der so diele Kämpfer, die ihm dienten, in treuer
Pflichterfüllung fern sind, um die Heimat zu schützen . Nicht nur
Brot sollen die Frauen ihren Kindern schaffen durch ihrer Hände
Arbeit, auck der Geist der Kinder soll nicht darben, wenn der Vater
fern ist . Kämpfen die Frauen um ihre Rechte, dann helfen sie
ihren Kindern eine schönere Zukunft schaffen. Nur Frauen , die
selbst nach Freiheit streben , können ein freies Geschlecht erziehen .
Fe treuer heute die Frauen ihre Pflichten erfüllen, um so berechtig¬
ter ist ihr Anspruch aus die Gewährung der so lange vorenthaltenen
Rechte. Neben dem Ruf nach Arbeit und Brot mutz immer lauter
- er Ruf nach dem Recht der Frauen erschallen . Durch
unendlich treue Pflichterfüllung im Kampf um Arbeit und Brot
haben sie sich das Anrecht erworben , mitzuarbeiten an dem neuen
Deutschland , für das ihre Gatten und Söhne, ihre Väter und Brü -

, der bluten, für das sie selbst als Hcimkämpserinnen zu großen
Opfern bereit sind.

fluslrmd.
Arbeiierversichenmg in der Schweiz.

JK . Der schw. izeriscke Bundesrat hat unlängst die Stick . rci-
industriellen zur Fürsorge für die in ihren Industrien beschäftigten
arbeitslos gewordenen Arbeiter durch eine spezielle Verordnung
verpflichtet .

! Friedensbewegung in der Schweiz.
! JK . Zürich , 7. Jan . In einer stark besuchten öffentlichen Frie-
; dcnsversammlung in Lausanne sprach am 3 . Januar Professor
For cI und der Tolstoianer Burikow über die Pflicht der
Neutralen , alle Mittel aufzubieten, um dem Völkermord ein Ende
xir sehen . Es wurde eine Sektion der internationalen Vereini¬
gung für den Frieden g gründet und an Wilson ein Tanktelegramm
für seine Friedensb. strebungcn gesandt .

- Wilson -Note und Wallstreet .
Washington, 8. Jan . (WTB. Nicht amtlich .) Reutermeldung.Der Sekretär Wilsons, T u m u l t y , ist heut , vormittag im Reprä¬

sentantenhause erschienen , um eine Erklärung im Zusammenhängemit der Tatsache zu geben, daß die Note Wilsons bekannt war,ehe sie veröffentlicht wurde . Tumulth erklärte , den Inhalt der Note
noch nicht gekannt zu haben , ehe sie veröffentlicht wurde , und daßer keine Spekulationen auf Grund vorher empfangeiier
Informationen unternommen habe.

Lansing gab eine Erklärung darüber ab, welche Beamte
mr der Note tätig waren, wünschte aber über seine ergänzenden
Mitteilungen an die Presse keine Mitteilung zu machen .

Schließlich wurde ein Effekten - Makler aus Boston
gehört , der zugab, daß der Inhalt der Rote vor der Zeit der Aus¬
gabe bekannt geworden sei, allerdings nicht durch Zutun des
Weißen Hauses. Er weigerte sich, die Namen seiner Auftraggeber,für die er Börsen - Transattionen ausführte, zu nennen

Deutsches Reich
Zum „Systemwechsel" in der Volksrrnährung .

Der Präsident des Krieysernährungsamtes hatte durch
Rundschreiben an die Regierungspräsidenten den Gemeinden
empfehlen lassen, die Mißstände auf dem Gebiete der Ernäh -
rungspolitik durch Lieferungsverträge mit der Landwirtschaft
nach Möglichkeit zu beseitigen . In diesem Vorschläge wurde
von weiten Kreisen , die sich mit den Ernährungsfragen bc-
ichäftigten , ein Systemwechsel in dem Bestreben des Kriegtz-
crnährungsamtes erblickt . Herr v. Batocki bestritt dies in
einem offenen Antwortschreiben imd erklärte , es sei vom
Kriegsernährungsamt ein Ausbau des Systems , beabsichtigt.
Der Berliner Oberbürgermeister W e r m u t h , der sich be¬
reits einmal öffentlich mit dem Rundschreiben des Präsiden¬
ten beschäfttgt hat , behandelt neuerdings das Antwortschreiben
des Präsidenten des Kriegsernähnimgsaintes in einer Gegen -
Schrift . Er erörtert eingehend die von Herrn Batocki berühr¬
ten Fragen und kommt zu dem Schluß , daß seiner Meinung
nach in dev behördlichen Bewirtschaftung nicht genug , dagegen
in der Zerstörung städtt'cher Verträge zu viel geschehen sei .
Fast alle Städte bekunden, wie entmutigend es wirke, wenn
die Gemeinde zu Gunsten ihrer Bürger , und zwar doch auch
gerade der Bedürfttgen , sich Lieferungen erstritten haben und
sthen müsse, wie

.
eine nach der anderen von den zuständigen

Reichsstellen beseitigt oder jedenfalls dem Nutzen der Stadt
entzogen wird , die sich Mühe darum gegeben hatte .

Batocki über die Getrridemengen in Rumänien .
Berlin , 9 . Jan . Der Berliner Korrespondent der „Aston»

Posten"
, Prof . Holdermann , hatte , einer Meldung des

„L . -A." aus Kristiania zufolge, eine längere Unterredung
mit Batocki . Diesev sagte, er hätte eben ausführlichen Be¬
richt über die Vorräte in Rumänien empfangen . Es
hätte sich gezeigt, daß die rumäni 'chen Kornmengen weit
größer sind , als man gedacht hat.

; Landtagsersatzwahl im Liebknechtschen Wahlkreis .
I Ebenso wie das R e i ch s t a g s m a n d a t ist auch das
Landtags Mandat Tr . Liebknechts erloschen ,

i Es muß daher im II . BerlinerLandtagswahl -
j

& e 31 r f eine Ersatzwahl stattsinden .
Der Terniin für die Wahlmännerersatzwahlcn

ist auf Mittwoch , den 21 . Februar , angesetzt Wörden . Die
erste engere Urwahl findet am Dienstag , den 0 . März statt ,
die zweite engere Urlvahl am Dienstag , den 13 . März . Die
Abgeordnetenwahl soll dann am Dienstag , den 20.
März , eine etwaige engere Wahl am Dienstag , den 27. März
stattfiirden .

j Die Gewerkschaften und das Friedensangebot .
- Das deutsche Friedensangebot , sagt das „Correfpondertz-
blatt der Generalkommission der GewerkschaftenDeutschlands "
in eineni „ Rückblick auf das Jahr 1916" fand, wie dankend
anznerkennen ist , die Unterstützung zahlreicher neutraler

’ Staaten , voran der Vereinigten Staaten von Amerika. Daß
es den uns feindlichen Mächten einige Verlegenheiten berei¬
ten würde , es zu beantworten , war vorauszusehen, da der
Widerspruch zwischen ihren Kriegserrungenschasten und ihren
Kriegszielen zu offenbar ist . Daß sie das Friedensangebot
aber so glatt ablehnten , bürdet ihnen eine ungeheuerliche Ver¬
antwortung für die weitere Dauer des Krieges auf und muß
berechtigte Entrüstung bei allen Völkern Hervorrufen, die
gleich uns den Frieden herbeisehnen. Wenn unsere Gegner
dabei auf die Entmutigung und Erschöpfung der Mittelmächte
spekulieren , so wird ihre Rechimng trügen . Die Ablehnung
des Friedensangebotes wird die äußersten Krastanstrengungen
cm den Fronten wie dvheini auslösen , und mit unterschütter -
lichem Mute werden sich die Völker in das harte Kriegslos

; fügen , denn in ihnen lebt das Bewußtsein , daß wir unbesieg.
bar sind und daß kein Feind ims ' einem Willen gefügig ma¬
chen kann . Der Frieden aus freier Entschließung der Krieg¬
führenden scheint ein unerfüllbarer Wunsch werden zu sollen.
Umsomehr werden wir für das Friedensziel cintreten , aber mit
den Waffen in der Hand und mit der harten Arbeitsfaust .
Wollen die anderen den Krieg verlängern , so haben sie dies
vor der gesamten Kultnrwelt zu vertreten . Unser Ziel imiß
sein : Wir kämpfen für den Frieden !

Hindenburgsprnde aus Ostpreußen .
WTB . Berlin , 9 . Jan . Nach dem „Berliner Tageblatt "

wurden in deni von den Russen so schwer heimgesuchten
Kreis P i l l k a l l e n im Tezcnibrr seit den : Austuf Hinden -
burgs 250 Zentner Butter und 27 000 Eier für den Westen
gesammelt und an die Zentralstelle in Königsberg abgeliefert.

Geheimrat Dr . Heim.
Dev bekannte bayerische Zenttumspoliüker Tr . Heim , der

als erster das System des Herrn v . Batocki in der schärfsten
Weise angegriffen hat , ist vom König von Bayern mit dem
Titel eines Geheimen Landesökonomierates belieben worden.

Die Internationale und die
alliierte Diplomatie.

JK . Wir berichten im folgenden von zwei Tatsachen, di«
durch einfache Gegenüberstellung jeden Kommentar über den
Einfluß sozialistischer Minister und der Jnternattonale auf
die Diplomatie überflüssig machen:

1 . Mitte Februar 1915 versammelten sich die Führer der so¬
zialistischen' Arbeiterparteien , darunter einige wirkliche und
kommende Minister , zu einer Konferenz in London , um die
Grundlagen des Friedens und die Ziele des Krieges klar auk -
zusprechen. Sie nahmen eine lange Entschließung an , deren
Hauptsatz lautet :

„Tie alliierten Sozialisten sind unerschütterlich entfchl»s-

Menschlichkeit im Kriege.
In dem Notizbuch eines cmr 24. Februar 1916 im Bois

Chaunes bei Verdun gefangen genommenen Franzosen vom
243 . Jefanterieregiment , 21 . Kompagnie , fanden sich folgende
Aufzeichnungen , die in wörtlicher Ucbersetzung lauten :

„Aus Befehl unseres „Adjutanten " eröffnen wir auf 400
bis 600 Meter geradeaus das Feuer dahin , wo das Sperr¬
feuer hageldicht niederiaust . Unmöglich, dem Befehl unseres
„Adjutant " nachzukommen, rette sich wer kann , durch Flucht
nach rückwärts . Die Terftschen waren 50 Meter von uns
entfernt und schießen uns von hinten aus den Pelz . Ich
nehme mein Gewehr in die Hand und werfe meinen Tornister
zur Erde . Ich triege eine Kugel in die rechte Hand , oben am
Daumen . Ich gehe etwas weiter , da komnit eine zweite und
trifst nach am rechten Bein . Ich falle zur Erde und bleibe
bei meinem „Adjutant "

, meinem „Sergeant "
, und zweien

meiner Kameraden . . . . , beide nicht verwundet . Wir muß¬
ten mit dem ersten Zug der Verwundeten fort und ich habe
dort mit meinem „Adjutant " imd meinem „Sergeant " blei¬
ben nrüssen, die beide ein durch'chossenes Bein hatten und
ungeheuer viel Blut verloren hatten . Marechal , der eine
Büchse Sardinen mit einem Stück Brot aus seinem Brot¬
beutel aß , reichte mir beim Fortgehen davon . Ich nahm mit
Vergnügen an , aber ich hatte kein Brot . Doch der deutsche
Soldat , der uns bewachte, bot mir ein Stück aus seinem
Brotbeutel an , das ich mii Vergnügen annahm . Ich esse
mit gutem Appetit . Seit einigen Tagen hatten wir beinahe
nicht mehr gegessen wegen des Artilleriefeuers , da die Wagen
nicht an die Linien herankommen konnten . Tann wurden
wir durch deutsche Sanitäter , die sich mit großer Sorgfalt
unser annahmen , und schr gut (doux ) gegen ihre Verwun¬
deten waren , verbunden . Als der Verband fertig war , be¬
dankten wir uns , und sie verließen uns und folgten ihren
Kameraden , die immer noch im Walde vorrückten. Schließ¬
lich wurde der Wald genommen und wir lagen in eineni
Granalloch zu dreien , überall umgeben von Leichen unserer
lieben Kameraden , die sich einige Stunden vorher hartnäckig
verteidigten . . . . Mein Sergeant , der sehr gut Deutsch
konnte , ' agte zu mir : Ich will dir ein paar Zeilen aufschrei¬
ben und damit kannst du einen Verbandplatz aufsuchen

Dann schrieb er mir im Walde eine Karte auf deutsch , und
dann ging ich fort , nach rechts und links im Wald umher .
Ich gerate auf eine deutsche Batterie und gehe auf sie zu . Ich
weiß nicht, ob es ein Oberleutnant oder ein Leutnant war .
Ich reiche ihm die Karte hin ; er las die Karte . Er fragte
mich: „Verwundeter deutscher Offizier ?"

„Nein , Herr Ober¬
leutnant "

, antwortete ich , „zwei verwundete französische Offi¬
ziere , seit gestern nachmittag 2 ' 4 Uhr , die ganze 'Nackt haben
sie im Walde zugebracht .

" Ter Offizier fragte nüch : „ Seid
Ihr weit im Walde ? " Er 'prach geläufig französisch . „Nein " ,
antwortete ich ihm , „20 Meter voni Waldrand , an der
Straße "

. Tann ruft der Offizier sofort einen Mann vom
Sanitätsdienst uw spricht mit ihm . Ich verstand nichts von
deni , was er dein Soldaten sagte. T -ann wendete er sich zu
mir um und sagte : „ Ich habe Leute bestinnnt und werde 'elber
mitgehen .

" Ich antwortete ihm höflich : „Tanke schr " und
grüßte ihn militärisch . Meine Kameraden erwarteten mich
ungeduldig . Tann ging ich nach dem Walde zurück (8 Uhr ) .
Der Offizier und ich kamen bei ihnen an . Er fragte den Ser¬
geanten und nicinen „Adiutant "

. Sie hoben sie auf und
brachten sie soforr binter ihre Linien ; ich konnte zu Fuß
gehen , aber nur schlecht. Es waren jedoch nur zwei Kran¬
kenträger da , die ich meinen Kameraden ließ, weil sie gar
nicht gehen konnten mit ihren durchschossenen Beinen und
dem ungeheuren Blutverlust . So kamen wir an einen Ver¬
bandplatz weit hinter den Linien , dort waren stanzösischc
Aerzto und Krankenträger . . .

"

Der Tagebuchschreiber schildert dann , wie sie noch weiter
rückwärts geschafft wurden und fährt fort :

. Tann wurden wir noch zwei oder drei Kilometer
weiter rückwärts transportiert in eine verlassene Scheune ,
wo deutsche Truppen lagen . Bei unserem Eintritt waren wir
etwa 15 französische Soldaten , die mit großer Sorgfalt auf
Stroh gelegt wurden und sofort waren wir umgeben von
deutschen Soldaten . Sie drückten uns die Hand und reich¬
ten uns gern ihren Kaffee , Zigaretten , Tabak und Zigarren .
D :e Sanitäter nahmen sich unser an , um uns einen sauberen
Verband zu machen. Tort blieben tpir bis abends 5 Uhr .

"
Es erübrigt sich , ein Wort zu dic 'em schlichten Bericht

hinzuzufetzen, er wirkt durch sich selbst.

SS —

Cafe und kaffeehaus-
(I hr c Entwicklung in Europa .)

Um unsere Kaffeehäuser oder — landesüblicher gesprochen —
Cafes ist es jetzt nickt sonderlich gut bestellt. Wie es schon der
Name sagt , soll das Hauptgeträuk, das in diesen Lokalen eingenom¬
men wird, der Kaffee sein . Doch wer weih es heutzutage nicht ! —
mit dem Kaffee ist es jetzt eine eigene Jache. Tenn mit der Bahn«
auS Arabien , Ceylons, Javas und Brasiliens tropischen Gefilden
hat der Kaffee, den wir in dieser Zeit erhalten , nur den Namen
gemeinsam.

Immer ist unS das Cafe der österreichischen Kaiserstadt vor.
bildlich gewesen . Ter Wiener versteht sich ausgezeichnet auf die
Zubereitung des edlen Mokkas und kann es darin mit unfern tür¬
kischen Bundesgenossen erfolgreich aufnehmcn . Aber doch ist es dl«
Türkei gewesen , die das erste öffentliche Kaffeehaus aufzuweiscn
hatte. Es wurde im Jahre 1581 in Konstantinopel aufgemacht,
nachdem schon dreißig Jahre zuvor der Eroberer Aegyptens, Sultan
Selim , den Kaffee in seine Hauptstadt cinführte .

Erst über hundert Jahre später als in Konstantinopel durfte
sich Venedig eines Kaffeehauses erfreuen. Aber dann, um die
fünfziger Jahre des siebzehnten Jahrhunderts , folgten schnell hinter,
einander Oxford , London und Marseille . Die Stadt der
Cafes , Wien , erhielt erst im Jahre 1683 das erste Cafe , zu
dessen Errichtung der Türkenkrieg unmittelbar die Veranlassung
gegeben hatte. Es war die kritiscte Zeit der Belagerung Wiens
durch die Türken , und Kaiser Leopold I . und sein Volk waren hart
bedrängt. Da machte sich um die Stadt des heiligen Stephan ein
Pole namens K o l s ch i tz k i verdient , indem er zweimal durch öic
Reihen der Belagerer schlich und dem Herzog von Lothringen wich¬
tige Botschaften überbracktc . Als Belohnung für seinen Mut erhielt
Kolschitzki , nachdem die Türken geschlagen waren , von der gemachten
Beute einen großen Sack Käffee und die Erlaubnis , einen Kaffee-
auSschank zu errichten. So ist der Gründer des Wiener Cafes
ein Pole.

Im Jahre 1686 durften die Leipziger in dem „Kaffee¬
baum" ihr Schälchen Heißes zu Gemütc rühren . Auch August der
Srarke kehrte hier ein, und das ihm bis dabin noch unbekannte
Getränk mundete ihm derart , datz er zur Erinnerung an seinen
Besuch über der Haustür das Steinbild eines kaffectrinkendeu
Türken anbringen ließ . Natürlich verbreitete sich von Leipzig, all

,
'vV' des arostzügig -n Handels und der Messen, die Wert
schähung des Kaffees bald über ganz Deutschland.
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fett , jeden Versuch zu bekämpfen, diesen Verteidigungskrieg
in einen Eroberungskrieg zu verwandeln " .
2 . Um dieselbe Zeit und in derselben Hauptstadt unter*

Handelten die diplomatischen Vertreter der Verbandsmächte
7md — wie der russische Ministerpräsident Trepow am 2. De-
zeinlber 1916 in der Duma erklärte — beschlossen , diesen Krieg
m einen Eroberungskrieg zu verwandeln und Konstantinopel
und die Meerengen und das Hinterland für Rußland zu er*
obern . Am 19 . Februar 1915 — fünf Tage nach dem Be¬
schluß der Londoner sozialisti'chen Konferenz — begann die
Bombardierung der 'Dardanellen.

Und die Guesde, Sembat , Vandervelde blieben Minister
Md die Äenderson , Brace, Roberts , Hodge usw . wurden
Minister. _

Soziale Runfefdtmi#
* Kriegsblindenstiftmig . Tie taubblinde Amerikanerin Helen

Keller , die , 18 Monate alt , Gesicht, Gehör und Sprache verlor
Md als 25jährige unter größter Anstrengung leidlich sprechen lernte,
hat die Einkünfte aus den bei Robert Lutz in Stuttgart erschienenen
oeutschen Ausgaben ihrer Bücher für die Tauer des Krieges bis zum
Schluß des Friedensjahrs zur Unterstützung deutscher, im Kriege
erblindeter Soldaten zur Verfügung gestellt . „Das ist," schreibt
fre ihrem deutschen Verleger, „eine kleine Gabe für das deutsche
Volk , dessen Wertschätzung und rasche Anteilnahme an Frau Macys
sgeb . Sullivan , Lehrerin Helen Kellers) und an meiner Arbeit mich
so oft ermutigt und erfreut haben . Ich wollte , ich hätte mehr zu
geben ? Aber zu dem , !vas es ist, gebe ich mein Herz mit dazu.

"

Invalidenversicherung. An zuständiger Stelle wurde die Wahr¬
nehmung gemacht , daß in weiten Kreisen noch unbekannt ist , daß
seit 1 . Januar 1917 die Beiträge zur Invalidenversicherung in allen

Löhnklassen um je 2 Pfg . erhöht wurden. Die Beiträge betragen
von genanntem Zeitpunkt an in Lohnklasse 1 — 18 Pfg ., in Lohn¬
klasse II — 20 Pfg ., in Lohnklasse III — 34 Pfg ., in Lohn¬
klasse IV — 42 Pfg . und in Lohnklaffe V = 50 Pfg.

Für Zeiten nach dem 1 . Januar 1917 dürfen Bei -

iragSmarken in den bisherigen Werten nicht mehr ver¬
wendet werden , cs sind vielmehr ausnahmslos Marken der neuen
Werte einzuklebcn . Sind dagegen Marken für vor 1 . Januar
1917 liegende Zeiträume nachträglich zu verwenden , so hat
dies in den bisherigen Werten zu geschehen , die bis 30 . Juni 1917

noch bei den Postanstalten erhältlich sind.
Marken alter Werte, die nicht mehr verwendet werden können ,

dürfen bei den Postanstalten gegen gültige Marken im gleichen
Geldwert nmgetauscht werden . Die umzutauschenden Marken müs¬
sen unentwertct, völlig unbeschädigt und in einem Zustand sein,
der mit Sicherheit erkennen läßt, daß von ihnen noch kein Gebrauch
gemacht worden ist. Gr.

Tie Erteilung von Rechtsauskunft über das Hilfsdienstgesetz .
Bei der Durchführung des Gesetzes über den vaterländ '

schcn Hilfs¬
dienst werden zweifellos zahlreiche Rechtsfragen auftauchen . Im
Interesse einer zuverlässigen Rechtsberatung über die Fragen ist
;aS Kriegsamt mit dem Verbände der deutschen gemeinnützigen
und unparteiischen Rechtsauskunfistellen in Verbindung getreten.
Auf Ersuchen des Kricgsamtes toerden der Verband und die ihm
angcschlossenen Rechtsauskunftsstellendie Rechtsberatung in Sachen
ws Hilfsdienstes übernehmen, « ie werden auch etwa auftauchende
Streitfälle druck gütliche Vermittlung zu schlichten suchen. Das
Kriegsamt loird den Verband über alle Verordnungen, Erlaffe, Ent-
'chließungcn von allgemeinem Interesse und namentlich über die
beim Kriegsamt herrschenden Ansichten über Rechtsfragen unter¬
richtet halten. Arif Grund dieses Materials werden der Verband
Geschäftsstelle : Lübeck , Parade 1 ) und die ihm angeschlossenen

Rechtsauskunftsstellen die glatte Durchführung des Hilfsdienstge -
setzes nach Kräften zu fördern suchen. Ueber d 'e bei der Anwendung
des Gesetzes gemachtcuErfahrungenwird dem Kriegsamt fortlaufend
berichtet werden . An Orten . an denen gemeinnützige Rechtsaus¬
kunftsstellen noch nicht bestehen, soll ihre schleunige Durchführung
engeregt werden .

Das Ncugcfchäft brr Voltsfsirfvrge im Jahre 1916 . Daß nach
80 Monaten Weltkrieg die Volksfürsorge überhaupt noch neue Ver¬
sicherungen abschließcn Ivürde , hätte am Anfänge des Krieges fidler
kein Mensch für möglich gehalten . Es ist im Interesse der jungen
Gesellschaft und der bei ihr Versicherten aufrichtig zu begrüßen, daß
diese Befürchtungen nicht bestätigt wurden, sondern man im Gegen¬
teil im dritten Kriegsjahre von einer Hebung des Neugeschäfts und
damit über eine für den Kriegszustand erfreuliche Weiterentwick¬
lung berichten kann . Im Monat Dezember , der nie als ein
besonders günstiger Monat für das Versicherungsgeschäft galt, wur¬
den im ganzen 1922 neue Anträge emgcbracht , davon für Kapital¬
versicherungen 1744 und für Spar - und Risikoversicherungen 178.
Tie durch die erstercn versicherte Summe beträgt 392 942 Mk.

Die Zähl der int ganzen Jahre 1910 eingebrachten neuen An¬

träge beträgt 23,330 , gegen 10 509 im Jabre 1915 ; davon 19426

für Kapital- und 1988 für Spar - und Risikoversicherungen . Die

Doch erst beinahe vierzig Jahre später als die Bewohner der

Pleißestadt erhielten die Berliner ihr erstes Kaffeehaus, trotz¬
dem schon Anno 1675 der heiße Labetrunk am Hofe des Großen

Kurfürsten gebührend gewürdigt worden war . Unähnlich seinem

Ahnherrn zeigte sich Friedrich II ., der ein Gegner ideS Kaffee - ,

genuffes war und den Kaffeehandel zum staatlichen Monopol

machte . Keinem Bürger war es erlaubt , Kaffee zu brennen ; nur

m den staatlichen Brennereien durfte cs geschehen , wodurch diese

fast unentbehrliche Bohne um da- Sechsfache ihres Preises verteuert

wurde . Die Beamten — Friedrich hatte sie sich meist aus Frank¬

wich geholt — gingen von Haus zu Hau ; um sich davon zu über¬

zeugen , daß in den Familien das Verbot nicht übertreten wurde .

Man nannte diese spionierenden , mißliebigen französischen Beamten

bezeichnenderweise „die Kaffeeriecher
"

. Aber der große Friedrich ,
der seine mächtigen Feinde niedergezwungen, wurde .von den

Schmugglern besiegt. Auf Schleickwegen kam der Kaffee ins Land,
und der Staat hatte das Nachsehen. Mehr als zwei Drittel des

benötigten Kaffees lieferte der Schmuggel , so daß dem Staat nicht

nur das entsprechende Erträgnis der Regie entging, sondern auch

erhöhte Kosten für die Verstärkung der Grenzaufsicht erwuchsen.

Erst Friedrich Wilhelm II . schaffte dieses Regiesystem ab. unter

vem cs nur dem Adel , den Geistlichen und den höheren Staats¬

beamten erlaubt war. ihren Kaffee selbst zu brennen. Wie wir

heute Bezugscheine auf Stoffe erhalten, so bekamen diese Bevorzug¬
ten ihren Bremischem für Kaffee .

Theater und Musik.
Klavier-Abend Eugen D'Albert.

Uebr den Klaviertitanen Eugen TÄlbert , welcher
gestern im gutbesuchten Museumssaale spielte, ist schon sehr
viel geschrieben worden . Ganz besonders wird er als „der "

Beerhovenspieler bezeichnet . Reuerdings glaubten viele be¬
rufene Konzertkritiler ein Nachlassen seiner piainstijchen

Mittwoch , den 10. Januar 1916._ _
durch die Kapitalversicherungen versichert» Summe beträgt 4 943 302

Mark. Im Vorjahre wurden nur 2 184 392 Mk. versichert.

Rriegswucher , RrLegsschrvindel.
* Ter „König der „Eicrhamstcr" lebt nicht etwa in

Deutschland oder in einem der andern kriegführenden Länder ,
sondern in den Vereinigten Staaten . Dort hat
nämlich ein besonders unternehmenderMann mit dem Namen
James E . Werts sich ans die Bildung grandioser Eieclager
geworfen . Bisher hat er in seinem Hauptgeschäft in Chikago
nicht weniger als 72 Millionen Eier angesammelt , die
er zum Preise von ungefähr 1 Mk . bis 1,50 Mk . für das

Dutzend gekauft hat und zu Beginn des Frühjahres vor der
neuen Eiersaison um 3,50 bis 4 Mk. für das Dutzend zu ver¬

kaufen gedenkt. Trotz aller Beschwerden gegen ' dieses Vor¬

gehen beharrt der geniale Eierkönig bei seinem Plane mit
der Men Versicherung , daß das Publikum durch den dank

seinen Auskäufen entstandenen Eiermangel schließlich be¬

dingungslos sich seinen Preisen werde imterwerfen müssen.
* Schwindel mit Kochrezepten- Zu den Leuten, die aus

allen Blüten Honig zu saugen wissen, scheint .
eine Frau

Pr illwitz in Pritzhagener Mühle zu gehören , die in Haus¬
frauenzeitungen Rezepte ausbietet, nach denen man aus der

jetzigen Fleischration „drei vorzügliche Mittag¬
essen und für mehrere Tage feinenAuf -

s ch n i t t" bereiten kann- Natürlich werden diese Rezepte
nur gegen Voreinsendung von 2,50 Mk . , also gegen einen

Betrag geliefert , für den man schon ein ganz brauchbares
Kochbuch erhält. Der Kviegsausschuß für Konsumenten'

interessen hat diese Rezepte (Brühsuppe mit Einlage, dazu
Flammeri , gefüllte Kartosfelklöße mit Sauerkohl, Quetsch-
ka- löffeln mit Schmorkohl , feiner Ausschitt) geprüft und fest¬
gestellt, daß sie g a r n i ch t § b e s o n d e r e s enthalten. .

Er
warnt deshalb dringend davor , der Frau Prillwitz zu einem
unverdienten Kriegsgewinn zu verhelfen .

* Wie der sogenannt» strafbar» Kettenhandel entsteht, ergab
eine Schöffengerichtsverhandlung in Hannover gegen einen Fabri¬
kanten und einen Kaufmann wegen übermäßiger Preissteigerung.

Gegen den Fabrikanten war ein Strafbefehl über 100 Jt , gegen den

Kaufmann, der Vertreter des Fabrikanten tvar, ein solcher von 60 Jt

erlassen wegen übermäßiger Preissteigerung. Beide haben gegen

diesen Strafbefehl Widerspruch erhoben und weigerten sich heute

trotz der Anregung des Vorsitzenden , ihre Widersprüche zurückzu¬

ziehen . Ter Ka u f m a n n hat im Auftrag der Fabrikanten am

29. Juli v. I . in einer Berliner Zeitung eine größere Menge

Sirup fiir 225 M pro 100 Kilo zum Kauf angeboten und hat

daraufhin auch 400 Kilo mr diesen Preis verkauft . ES handelte

sich um weihen sogen. „Kavalier-Sirup " , der bekanntlich in Frie¬

denszeiten das Pfund für 11—12 4 zu kaufen war . stellen-

jveise sogar noch billiger. Der Fabrikant hatte den Sirup von

einer Düsseldorfer Firma Grollmann, gegen die nach Mit¬

teilung des Vertreters der Anklage übrigens auch bereits strafrecht¬
lich eingeschritten sein soll , für 181 M pro 100 Kilo gekauft . Der

Düsseldorfer Kaufmann G . hatte dieselbe Ware für 54 Jt in glei¬

cher Menge erworben, also mit rund 200 Prozent Verdienst

weiterverkauft. Gegen diesen Riesenverdicnst erschien der Aufschlag
von 25 Prozent des hier in Frage kommenden Fabrikanten aller¬

dings noch mäßig ; aber in dieser Weise hätte sich ein regelrechter
Kettenhandel entwickelt, wenn nickt im vorliegenden Fall von der

Ueberwackungsstelle die strafrechtliche Verfolgung veranlaßt worden

wäre. Der Sachverständige , Grossist Scklömer , vertrat auch

den Standpunkt, daß ein Verdienst , von 25 Prozent , zumal es sich

:im einen Bruttoverdienst handele , als ein angemessener zu bezeich¬
nen sei. Ter Fabrikant machte nämlich sehr viel Unkosten geltend ,
die e-r bei Erwerbung dieses Sirups gehabt habe . Der Amtsanwalt
betonte als Vertreter der Anklage, es sei nicht angängig, daß bei

Nahrungs- und Genuhmitteln, die zum täglichen Gebrauch zu zäh-

len seien , derartige Preissteigerungen stattfänden. Im vorlieaenden
Fall handle es sich doch um einen enormen, also unerlaubten Ge¬
winn, -der sich als strafbare Preissteigerung darstelle . Wenn jemand
derartige Sachen für einen so kolossalen Preis erwürbe und
mit einem , wenn auch noch so geringen Ausschlag Weiterverkäufe , so

mache er sich eben der strafbaren P r e is st e i g e r u ng st e t s

schuldig , denn er muffe den Ankauf so teurer Sacken einfach
unterlassen . (Sehr richtig ! ) In einem solchen Falle müsse
entschieden auf eine abschreckende Strafe erkannt iverden
und die im Strafbefehl festgesetzte Strafe sei viel zu gering. Er

beantragte gegen den Kaufmann C. 100 ,M und gegen den Fabri¬
kanten B . 500 Jt Geldstrafe. — Seitens des Verteidigers wurde die

Frage aufgeworfen. ob dieser sog »« . „Kavalier-Sirup ", der heute
nur als ein Ersatzmittel gelte und der vom Fabrikanten hätte
für seine Zivecke nickt verwendet werden können , als Gegenstand
eines täglichen Bedarfs aufzufaffen sei . Er beantragte, in dieser
Beziehung die Handelskammer um Vorschlag eines geeigneten Sach-

Fähigkeiten feststellen zu müssen. Man glaubte , dies mit
seiner zeitraubenden Komponicrtätigkeitentschuldigen zu sol¬
len . Wer aoer gestern offenen Ohrs sich dom Genüsse des
TÄlbeitschcn Klavierspiels hingab , wurde sicher angenehm
enttäuscht. Besonders ist es das urge

'unde, männliche , jeg¬
licher Süßlichkeit abholde Spiel, welches immer wieder ge¬
fangen nimmt. Dazu gesellt sich eine geradezu fabelhafte ,
unfehlbare Technik bei ausgeprägtestem Sinn für straffen
Rythmus . Klanglich überrascht der hervorragende Künstler
durch ganz ungeahnte Wirkungen. Das Diminuendo bei
schnellstem Dahinfegen über die Klaviatur dürste ihm so
leicht kein anderer Pianist nachmachen. Alle Vorträge, Prä¬
ludium und Fuge in v -dur von I . S . Bach , Sonate im
lls-dur von Beethoven , Sonate in k-moll von Brahms ,
drei Impromptus von Schubert und ganz besonders
Symphonische Etüden von Schumann zeugten von voll¬
kommenster Meisterschaft . Das begeisterte Publikum erzwang
sich sine ebenfalls unübertrefflich ge

'pielte Dreingabe. AH.
Gr . Hoftheater. Mit dem kgl. preußischen Hofopernsäng -r Josef

Schwarz wurde für den 3. Februar ein einmaliges Gastspiel
vereinbart._ _ _
(Eingegangene Vücher und Zeitschriften
(tlke ihrer verzeichne ' en und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können vo>> h*r Barteibiick>bank>luna be, -"" i> werben

Die Glocke , Sozialistische Wochenschrift. Herausgeber: Parvus ;
(Verlag für Sozialwiffenschast G . m. b . H.. Berlin SW . 68 ) . Dasi

eben erschienene Heft 41 enthält u. a . folgende Artikel : Dr . Paul !

Lensch , M . d . R . : Die Antwort der Entente . Engelbert Perner -

storfer : Friedenssehnsucht und Friedensmöglichkert . Wilhelm
Janffon : Mitteleuropäische Agrarfragen. Hermann Wendel, Bk.
d. R . : Dalmazia nostra. R . Weimann : Die proletarische Jugend¬
bewegung der Zukunft. Hans Sonntag : „Ein Kamps um die

Scholle"
. Alfons Petzold : Der Gefangene lauscht. Glossen. — Ein-

zelh . fte 20 Pfg ., vierteljährlich 2,50 Mk . bei allen Buchhandlungen
und Voitanstalten.

verständigen zu ersuchen und in einem neuen Termin diesen Sach¬

verständigen zu hören . Diesem Anträge wurde stattgegcben .

Vaden.
* Eine Warnung. Das Niederländische Konsulat in

Mannheim teilt mit,
'
daß eine stets zunehmende Anzahl

in Deutschland ansässiger Personen nach den Niederlanden
repen, mn dort Lebensmittel einzukausen . Um den Ent¬

täuschungen , sowie Beschlagnahmen an der Grenze vorzu-

beugen , macht das Konsulat ausdrücklich darauf aufmerksam ,
daß Lebensmittel, welche dem Ausfuhrverbot aus den Nie-)
derlunden unterliegen, auch nicht in kleinen, für den eigenen
Gebrauch gedachten Mengen aus den Niederlanden ans-

geführt werden dürfen. Wenn derartige Lebensmittel dennoch
durch in Deutschland lebende Personen in den Niederlanden
gekauft werden und der Versuch gemacht wird, diese Lebens»

mittet auszuführen , haben sie die Beschlagnahme der Ware
und außerdem eine Strafe wegen Umgehungsversuchs des

Ausfuhrverbots zu gewärtigen.

bc . Mannheim. 9 . Jan . Im Krematorium wurden im abge-

laufencn Jahr 250 Personen ( gegen 243 im Jahr 1915) einqe-

äschert und zwar 150 männliche und 100 weiblichen Geschlechts. D >«

Gesamtzahl der seit Eröffnung des Krematoriums (15. F bruar

190t ) bis 31 . Dezember 1916 in demselben feuerbcstatteten Leichen

beträgt 2530 , wovon 1570 aus Mannheim selbst stammen.

bc . Mannheim, 9. Jan . Ein dreister Diebstahl wurde , wie das

„Mannh . Tagbl." mitteilt, im Schulhause Lindenhof auSgeführt,

wo ein Truppenteil untergebracht ist . Am Hellen Tage wurde dort

aus der Bataillonskasse die Summe von 8000 Mk . gestohlen . Einer

der Diebe konnte nunmehr festgenommcn werden .

bc . Heidelberg , 9 . Jan . Die Neckarschiffahrt wurde heute mor-

gen , nachdem sie in den letzten Tagen infolge des Hochwassers ein¬

gestellt werden mußte, wiedet ausgenommen. Das erste Ncckarschiff

ist bereits heute morgen zu Tal gefahren .

oc . Hohensachsen bei Weinheim. 10. Jan . Dieser Tage erschienen

zwei urckekannie Leute bei einem Landwirt und erklärten, im amt¬

lichen Auftrag ein Schwein ankaufen zu müssen . Als sich der Land¬

wirt weigerte , drohten sie mit Enteignung ; daraufhin gab der

Landwirt das Schwein gegen den marktüblichen Preis ab. Gegen

die Schwindler ist eine Untersuchung eingeleitet.

bc . Rastatt, 9 . Jan . Das Brigadegericht zu Rastatt erläßt fol¬

gende Warnung : „In der letzten Zeit treibt ein fahnenflüchtiger
Musketier Wilhelm Ludwig unter dem Namen Willi Watier m der

Gegend von Frankfurt a. M . sein Unwesen , indem er die Angchörk-

gen Vermißter besucht und denselben unter der Vorspiegelung , er

babe den betr. Vermißten in einem Gefangenenlager getroffen ,

Geldbeträge entlockt. Int Beireinngsfalle ist sofort seine Verhaftung
bei der nächsten Polizei- oder Militärbehörde zu veranlassen .

"

bc. Baden-Baden, 9. Jan . Als einer der ersten Deutschen ist

Leutnant Alfred Ratsch. Sohn des von Pforzheim hierhergezogenen
Fabrikanten Fritz Ratsch, in Bukarest an der Spitze einer Chevaux .

leger -Eskadron eingeritten. Wie Leutnant Ratsch in einem Briefe

an seine Eltern , dem „Badener Tagblatt" zufolge, mitteilt, bereiteten

die befreiten Deutschen , Oesterreicher . Türken und Bulgaren den

deutschen Reitern einen begeisterten Empfang.
bc . Pforzheim, 9. Jan . In einer Versammlung der Piorz .

heimer Milchhändler teilte Stadtrechtsrat Streng mit, daß jetzt
14 000 bis 15 000 Liter Milch täglich nach Pforzheim kommen , statt
wie in Friedenszeiten 35 000 Liter jeden Tag . Die Stadt Pforz¬

heim , führte der Redner weiter aus , haben den größten Teil der

Milch, etwa 10 000 Liter , aus Württemberg erhalten. Weil dort

der Preis nicht so sprunghaft wie in Baden, in die Höhe ging, zeig¬
ten die württembergischen Landwirte das Bestreben , lieber ihre
Milck nach Pforzheim als nach württembergischen Orten zu liefern.
Das duldete die württembergische Regierung nicht. Sie verlangte
eine Regelung der Sache, andernfalls die Ausfuhr ganz gesperrt
werde . Nach dem Vorschlag der Landesverteilungsstelle kam eine

Vereinbarung zustande , nach welcher die Milch von den Oberämtern

Ealw und Nagold üöcrnommen, an die Stadtverwaltung Pforzheim
weitergegeben und von dieser an die Milchhändler zum Verkauf an

die Verbraucher überlassen wird. Der Verkäufer der Milch ist also

jetzt das württembcrgisckie Oberamt ; mit diesem hat die Stadt Pforz¬
heim zu verrechnen . Aehnlich soll die Sache auch wegen der Milch
aus dem Amtsbezirk Pforzheim geregelt werden. Wenn später noch

Milch aus Lahr und Kehl hinzukommt , dann soll sie im Verhältnis
unter die Mtlckhändler verteilt werden . Die vorgeschriebenen Milch. '

karten werden vermutlich auf 1. Februar eingeführt.

bc . Offenburg, 9. Jan . In der letzten Woche hielt Dr . K.
Müller (Augustenberg ) einen gipeitägigen Kursus über die Reb^

schädlinge und ihre Bekämpfung ab . Es nahmen daran 67 Personen
au4 Mittelbaden teil.

oc . Nuhbach bei Triberg , 0 . Jan . Durch einige Burschen , die

mit einer Schußwaffe spielten , wurde ein Hirtenbube in den Un.

terleib geschaffen und schwer verletzt.
bc . Insel Reichenau , 9 . Jan . Zwei Fischer aus Mannenbach

habeit eine Forelle mit über 31 Pfund aus dent See gezogen.

oc . Aus Hohenzollern , 10. Jan . Das zehnjährige Kind eine»

im Felde stehenden Landwirts in Neufra wurde von der TranS-

miision einer Gövelmaschine erfaßt, sodaß das Haar samt der Hauj,
vollständig vom Kopf gerissen wurde.

Gerichtszeitur̂ ).
Schwurgericht Karlsruhe .

(Zweiter Fall .)

8 Karlsruhe, 8. Jan . Der zweite Fall betraf die Anklage gegen
den Mechaniker Karl Brenner aus Eberfingen

wegen schwerer Urkundenfälschung und Betrugs im Rückfalle.

Den Vorsitz führte Landgerichtsrat Stritt . Geladen wäret»

sieben Zeugen und zwei Sachverständige .
Die Vernehmung des Angeklagten ergab folgendes : Bren¬

ner ist im Jahre 1877 in Eberfingen, Amts Waldshut, geboren und

wurde nach dem Schulbesuche Mechaniker . Er hat schon schwere
Vorstrafen erlitten, so wegen Betrugs eine Zuchthausstrafe von zwei

Jahren 6 Monaten, dann eine Zuchthausstrafe von 1 Jahr , ©eine'

letzte Strafe hatte Brenner in Bruchsal bis zum Juli 1915 verbüßt.
Dami beschäitigte er sich in Maschinenfabriken in Bruchsal , Durlach
und Karlsruhe, wo er überall auskömmliche Bezahlung erhielt . Am
9. August 1915 zahlte Brenner bei der Sparkasse 3 Mk. auf ein

Sparkassenbuch ein . Dann fälschte er den Betrag des Sparkassen¬
buches auf 6003 Mk -, zeigte das Buch mehreren Personen in Bruch-
tal . Turlach und Karlsruhe , bei denen er sich als kreditwürdig hin¬
zustellen versuchte, um Darlehen zu erhalten. Auf diese Weise
schwindelte er der Wirtin zur „Germania " in Bruchsal 20 Mk. , der

Kasfiehausinhaberin Meyer in Durlach 150 Mk. , der Kantinen¬
wirtin Renz in Karlsruhe 50 Mk . ab . In mehreren Fällen hatte
Brenner bei seinen Bctrugsversuchen in Bruchsal , Durlach und

Karlsruhe keinen Erfolg, die Frauen , die er beschwindeln wollte,
erkannten die Fälsickung des Eintrages .

Tie Zeugen bestätigten im ivesentlichen den Tatbestand, der

sich durch Vernehmung des Angeklagten ergeben hatte . Der Sach¬
verständige , Medizinalrat Tr . Eberle , bezcichnete den Angeklag¬
ten als nicht geisteskrank und als für seine Tat verantwortlich
Ks fei ein Gewohnheitsverbrecher , der die r>öN->-> Energie nicht besitz«
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iiclj 4 i ; hcfjcrn . Anstaltsarzt Dr . Hauser - Bruchsal hielt dm An-'etlag '.en ebenfalls für seine Tat verantwortlich . Nach Feststellung
»er Fragen an die Geschworenen begründete der Vertreter der
irtaatsanwaltschaft , Assessor Tr . Rönnberg , die Anklage und trat
,Är du Bejahung der Frage ein . ob die Fälschung einer öffentlichen
Urkunde vorlirgc . Weiter sprach er sich für die Bejahung der
Schuldsragen nach B . trug und BetrugsversuckZ aus . Die Frage
nach mildernden Umständen bat der Anklagevertreter zu verneinen .Der̂ Verteidiger Rechtsanwalt Heins Heime r , versuchte nachzu-
weisen. daß keine Fälschung einer öffentlichen Urkunde vorliege 'und
forderte die Zubilligung mildernder Umstände . Die Geschworenen
sprachen den Angeklagten schuldig der Fälschung einer öffent -
uch . n Urkunde , des Betrugs und Bctrugsversucks . Das Gericht ver¬
urteilte ihn zu einer Zuchthausstrafe ron 3 Jahren , zu 30V Mk.
GUdstrafe . Ein Monat der Zuchthausstrafe und die Geldstrafe sind
vurch die Untersuchungshaft verbüßt .

Der „kalte" Eid .
Der dritte und zugleich letzte Fall , der vor dem Schwurgerichttu der ersten Sitzungsperiode des Jahres zur Verhandlung kam,betraf die Anklage g. gen die Eheftau des Möbelpackers Franz Her¬mann Mil um pp , iuora geb. Brecht aus Heidelberg und g^gen- le Schuhmachersehefrau Hugo Büttner , Karolina geb. Kraftaus Königsbach wegen Meinews .
Den Vorsitz führte wiederum Landgerichtsdirektor Oser . Die

V̂ernehmung der Angcklag.en und der Zeugen ergab folgenden Tar -
chestand : Die Frau Klunipp jagre aus , 23 Jahre alt zu sein. Ihre
Vergangenheit ist wenig einwandSfrei , denn schon mit 13 Jahren
/ am sie in Zwangserziehung , in der sie bis zum Jahre 1909 auchblieb, trotzdem ihr Pflegevater sich die erdenrlichste Mühe gab, sie
schon vorher aus der Erziehungsanstalt heraus zu bekommen und
zil d .esem Zwecke sogar eine Eingabe an den Grotzherzog machte.Seit dem Jahre 1911 wohnte dre Klumpp wieder hier , sie stand
oarauf in verschiedenen Betrieben in Arbeit . Im April 1916 hei¬ratete sie. Die Büttner ist 45 Jahre alt , sie wohnt hier in der
Lammstraße 7a , in dem Hause , in dem sich das Kaffee Bauer be¬
endet und in dem zahlreiche Familien ihre Behausungen haben .Bei der Büttner wohnte auch die Klumpp . Auf dem gleichen Stock¬
werke war auch die Wohnung einer Frau Reuter , die am 13. De¬
zember 1916 von dem hiesigen '

Schöffengericht wegen Kuppelei zueiner Woche Gefängnis verurteilt wurde . Zu dieser Verhandlungwurden die beiden heutigen Angeklagten vernommen . Die FrauReuter hatte sich der Kuppelei dadurch schuldig gemacht, daß sie ein
Pärchen bei sich zusammen wohnen ließ . Die Klumpp und die
Büttner wurden darüber in der Schöffengerichtssitzung vernommen ,üe sagten darauf un .er Eid aus , daß ihnen nichts von dem Zusam -
nenleben des Pärchens bekannt sei. Diese Aussagen waren falsch;das Schöffengericht vom 13. Dezember schenkte ihnen auch keinen
Alauben bei der Fällung des Urteils und der Amtsanwalt veran -
tatzte sofort nach der Sitzung die Verhaftung der Frauen unter dem
Verdachte des Meineids . Der in der Schöffengerichtssitzung präsidie¬rende Richter konnte bei der Vereidigung der Büttner festst llen , daß
sie. während sie die rechteHand erhoben hatte , die linke krampfhaft indie Kreuzgegend stemmte . Nach einem verbreiteten Aberglauben
soll em m dieser Form geleisteter falsches Erd für die ihn leistenden
Personen keine nachteiligen Folgen nach sich ziehen . Der Richterbemerkte diese Absicht und sorgte dafür , daß sie den Eid in ord¬
nungsmäßiger Weife ablegte . Beide Frauen hatten übr -'gens ver¬
sucht, das Zeugnis zu verweigern und gebeten , von ihrer Vereidi -
;ung abzuschen . Auf diese Ansuchen konnte natürlich nicht einge-
zangen werden . Vor der Verhandlung hatte die Reuter die beiden
»cute angeklagten Frauen in eurer Wirtschaft zechfrei gehalten Der
Sachverständige erklärte die Frau Büttner für ihre Tat in straf¬
rechtlichem Sinne verantwortlich .

Den Geschworenen wurden fünf Fragen vorgelegt . Die beiden
Ersten Fragen beschäftigten sich mit der Tat der Frau Klumpp , die
drei anderen Fragen mit der der Frau Bü . tner . Der Vertreter der
Anklage , Erster Staatsanwalt Tr . Kempff , trat für die Bejah¬
ung der Schuldfragen nach Meineid ein . Der Verteidiger der
Aumpp . Rechtsanwalt Heinsheim er , suchte darzulegen , daß
lerne Mandantin keinen Meineid , sondern einen Falscheid geleistet
habe und beantragte die Bejahung dieser Schuldfrage und die Ver¬
neinung der Frage nach Meineid . Rechtsanwalt Wilhelm Frey ,der Verteid 'ger der Witwe Büitner , hielt seine Mandantin eben¬
falls lediglich des Falscheides für schuldig . Eventuell empfahl er
die Bejahung der Frage , ob die Büttner sich der Beihilfe bei der
Kuppelei der Reuter schuldig gemacht habe und infolgedessen bei
richtiger Beantwortung der an sie als Zeugin gerichteten Fragen
sich e 'ne Strafverfolgung zuziehen werde . Die Geschworenen er.
kannten die Ehefrau Klumpp und die Witwe Büttner für
schuldig des wissentlichen Meineids und verneinten die
Frage , ob eine richtige Beantwortung der ihr als Zeugin vorge>
lcgten Fragen der Frau Büttmr als eine Strafverfolgung wegen
Kuppelei einbringen konnte . Das Gericht verurteilte die Frau
Klumpp zu einer Zuchthausstrafe von 1 Kahr 4 Monaten , Witwe
Büttner zu einer Zuchtbausstrafe von 1 Jahr 2 Mannte « . An der
Strafe zehen bei der Klumpp 3 Wochen, bei d-r Büttner 2 Wo -ben
kür die verbüßte Untersuchungshaft ab . Die bürg -rlichen Ehren ,
rechte wurden den Verurteilten aus 3 Jabre aberkannt . Ferner
wurde ihnen die Eidessähigkeit dauernd abgesprochen.

Mit diesem Falle war die Tagesordnung des SchtvuraerichtS
erschöpft und der Vorsitzende entließ die Geschworenen mit Dankes .
Worten in ihre Heimat .

flus der Stadt.
Karlsruhe » 10 Januar .

Einführung der durchgehenden Arbeitszeit .
* Von behördlicher Seite wird jetzt angeregt , die durch,

gehende Arbeitszeit . allgemein einzuführen , um dien Der -
kchrsschwierigkeiten in den Industriestädten zu begegnen .
Schon die Einführung der neuen Sommerzeit bedeute ja
»inen nicht unerheblichen , im großen Ganzen aber gelungenen
Eingriff in die alte Zeit - und Arbeitseinteilung . Der 7 Uhr -
Ladenschluß und die Lerkehrsbeschränkungen in seinem Ge >
jolge haben weitere Umwälzungen im täglichen Stundenplan
mit sich gebracht. Die Gewöhnung an diese und andere
Kriegsmatznahmen würde zweifellos einen noch weitergehen¬
den . auch im Interesse der Arbeiter liegenden Eingriff er¬
leichtern. Jetzt werde , namentlich in der Großstadt , der we-
sentlichste Teil der 1% ° oder Kündigen Mittagspause durch
die Fahrt von und zu der Arbeitsstätte in Anspruch genom -
men. Ein Ausbau der ja bereits vielfach vorhandenen Volks»
und Kriegsküchen , oder auch nur die Bereitstellung von Aus -
Wärmegelegenheit für das mitgebrachte Essen würde eine
Verkürzung der Mittagspause auf Vz oder % Stunden ohne
weiteres ermöglichen, zugleich aber auch eine wichtige Ent¬
lastung des Straßenbahn - und Vorortsverkehrs mit sich brin¬
gen nnd endlich dem gesundheitsschädlichen und zeitraubenden
„Anftellen " namentlich der Arbeiterfrauen vor den Lebens¬
mittelgeschäften wenigstens zum Teil steuern . Für die Zeit

nach dem Kriege aber würde die durchgehende Arbeitszeit
erst eine richtige Siedelungspolitik , die Bereitstellung von
Kleinwohnungen , wenn angängig mit Heimgärten , weiter
außerhalb der Stadt ermöglichen, für die doch die erste Vor¬
aussetzung sei , daß der Arbeiter früh genug nach Hause
komme, um sich dem eigenen Heim und dem eigenen Land¬
stückchen widmen zu können. Erst mit der durchgehenden
Arbeitszeit aber werde sich vor allem eine tatsächlich ins Ge¬
wicht fallende Ersparnis an Licht und Kraft erreichen lassen.

Die Frage sei freilich, ob durch behördliche Maßnahmen
die durchgehende Arbeitszeit zur Einführung gebracht werden
kann . Dafür scheinen einstweilen die Verhältnisse noch zu
verschiedenartig zu sein. Wohl aber ließe sich , namentlich
wenn die Bchörden und alle diejenigen Großbetriebe , die
dazu irgenf » in der Lage sind, mit gutem Beispiel voran¬
gingen , zunächst wenigstens ein sehr wesentlicher Teil des ge¬
werblichen Lebens aus die durchgehende Arbeitszeit zuschnei¬
den — die ja , wie allgemein bekannt ist, seit vielen Jahren
in Amerika und England vorherrscht und auch von zahlreichen
deutschen Großfirmen und -Werken längst mit bestem Erfolg
eingesührt ist, namentlich dann , wenn mit Hilfe der Kom¬
munalbehörden , der Handels - und Handwerkskammer ufw .
für bestimmte Gewerbezweige Vereinbarungen getroffen wer¬
den könnten . _

* Milchversorguug . Die Hauptaufgabe der „Milchversor¬
gung " besteht heute m den«- Bezug von Milch , die, wie
bekannt , zum größten Teil aus Ueberschußgebieten des
Schwarzwaldes und der Baar hierher geliefert wird , in der
Verteilung dieser Milchmengen an die städtische Bevöl¬
kerung und in der Gewinnung von Butter , die zu-
sanunen inft den Butterlieferungen aus dem Schwarzwald ,
die oft anstelle der für die Stadt wichtigeren Milchmengen
einirifft , für die Fettversorgnng verwendet wird .

Das Hauptaugenmerk mutz die Milchversorgung auf die
Lifferung möglichst großer Milchmengen legen , damit
durch die Abgabe von Magermilch der Mangel an Vollmilch
ersetzt werden kann . Obgleich in den letzten Tagen die Milch-
lieseriMZen aus dem Schwarzwald eine erfreuliche Zunahme
aufweisen , läßt , wie das städtische Nachrichtenamt mitteilt .
die Gesamtmenge der Lieferungen immer noch zu wünschen
übrig , da von den 113 Gemeinden , die der Stadt als Bezugs »
gebiete zugewiesen sind, bis jetzt erst 70 Gemeinden ihren Dev
Pflichtungen gegen die städtische Bevölkerung nachgekommen
sind. Ten größten Teil der eingelieferten Milchmenge , zu
der auch die städtische Gutsverwaltung schon einen ganz
nennenswerten Beitrag von täglich 2000 Litern liefert , setzt
die Milchversvrgimg selbst um , ein anderer Teil wird als
Ausgleichsmilch an Milchhändler abgegeben. Für den Der
kauf der Milch hat die Milchversorgung Ausschank- bezw
Verkaufsstellen eingerichtet.

* Unfall mit Todesfolge . Der 54 Jahre alte Maurer
Karl Wilhelm Meinzer aus Teutschneureuth stürzte am
2 . l. Mts . in einem Neubau der Weststadt von einer Leiter ,
zog sich hierbei eine schwere Kopfverletzung zu und starb am
Sonntag au den Folgen der Verletzung.

Na . Für Hausbesitzer nnd deren Stellvertreter sind durch den
Eintritt von Frost - und Schneewetter Ausgaben erwachsen, deren
pünktliche Beachtung gerade in jetziger Zeit unumgänglich notwendig
ist . Es handelt sich um das Reinigen der Gehwege bei
Schneefall , die Streupflicht bei Glatteis und das
Verhüten des Einfrierens der Wasserleitungen .
Was die erstgenannten Punkte anbelangt , darf wohl daran erinnert
werden , daß Hausbesitzer oder deren Stellvertreter durch Ver
säumnisie in bezug auf das Reinigen der Gehwege vom Schnee
oder das Streuen von Sand bei Glatteis nicht allein mit dem
Strafgesetz in Konflikt kommen, sondern daß sie auch für alle aus
dieser Versäumnis entstandene Schäden haftbar gemacht wer
den können . Von großer Wichtigkeit ist auch das Verhüten des Ein
-rierens der Wasserleitungen , Ganz abgesehen von den Schäden ,
die den Hausbesitzern selbst durch geplatzte Leitungsröhren erwachsen,
ist zu berücksichtigen, daß in der gegenwärtigen Zeit das Personal
für notwendig iverdende Reparaturen nur schwer zu bekommen ist ,
so daß also längere Störungen im Wafferbezug unvermeidlich wären .
Besondere Aufmerksamkeit in der Behandlung der Wasserleitungen ,
insbesondere der Wasserspülungen , ist daher dringend zu
empfehlen .

* Verlegung von Haltestellen der Straßenbahn . Bon heute ab
werden nach einer Bekanntmachung des städtischen Bahnamts drei
Heltstellen verlegt : Am Karlstor wird die zurzeit in Fahrt -
richtung Hauptpost liegende Haltestelle aur die Südseite des Gleises
der Karlsruher Lokalbahnen v rlegt ; in gleicher W ise erfolgt die
Acnderung für die in Fahrtrichtung Morktp 'atz gelegene Haltestelle
KarlFriedrickstraße - Kriegstraße ( „ Germania "

) . Die
in Fahrtrichtung Hauptbahnhof gelegene Haltestelle Stadtgar
ten - Schützenstraße wird an die nördliche G . hwcgseite der
Eartenstraße verschoben..

§ Bortrag des Vereins Volksbildung . Wir machen an dieser
Stille nochmals auf den am Samstag , 13. Januar , abends 8s4 Uhr ,
stattfindcnden Vortrag im großen Hörsaal für Chemie der Techn.
Hochschule des Leutnants Roland Eisenlohr , Dipl .-Jng ., über : „Die
Entwicklung des Flugwesens während des Krieges aufmerksam .
Daran anschließend am Sonntag , 14. Januar , vormittags Besichti¬
gung der Karlsruher Kampfstafsel auf dcm großen Exerzierplatz .
Eintritt für Mitglieder gegen die Mitliederkarte 1916/17 frei . Nicht-
mitglicder '20 Pfg .

* Sondervorstellung für Verwundete . Im Kolosseum findet
heute Mittwoch , nachmittags 4 Uhr , die 13. Sondervorstellung für
die verwundeten Krieger der hiesigen Lazarette statt . Es gelangt
das ganze gegenwärtige Programm , das wegen seiner Vorzüglichkeit
allgemein anerkannt wird , zur Aufführung . Es wird den Soldaten
icher einige stohe Stunden bereiten , zumal der Eintritt für dieselben' r e i ist.

Neues vom Tuge.
Drei Bergleute verschüttet.

WTB . Lichten au b. Laubau » 9. Ja ». (Nichtamtlich.)
Auf dem Rosenbergschacht der Aktiengesellschaft „Glückauf"
ereignete sich gestern mittag um 12 Uhr ein Unglücksfall, in¬
dem durch Schwimmsand ei« Stollen zum Bruche ging . Drei
Bergleute wurden verschüttet. Es ist möglich, daß sich alle
drei , oder der eine oder andere noch am Leben befinden , den»
heute früh gegen 4 Uhr wurde Klopfen vernommen . Es
wird eifrig an der Bergung gearbeitet , sodaß Hoffnung be .
steht, allen zu HUfe zu kommen. j

Letzte Nachrichten.
Z .» , ^ .,l ..t „ . ltritt deS Hilfsdienstaus,a )u,,cs .

WTB . Berlin , 10. Jan . Nach dem „Berl . Tagebl ."
wird der 15gliedrige Hilfsdienstausschuß des Reichstages
Mitte nächster Woche zu einer oder mehreren Sitzungen wieder
berufen werden . Ob nnd wann der Haushaltungsausschuß '
zur Beratung der politischen Lage wieder zusammentreten
wird , ist noch unbesttmmt . Nach Plänen des Hauses wird er '
sich nicht vor Februar wieder versammeln .

Veränderungen in den schweizerischen Kommandostellen .
Berlin , 10. Jan . Umfangreiche Veränderungen in hohen

Kommandostellen der schweizerischen Armee werden , laut
„Berliner Lokalanzeiger "

, als in Aussicht stehend bezeichnet . '
Unter anderen werde Oberst Jselin sein Kommando auf
Altersrücksichten niederlegen .

Wiederzusammentritt der französischen Parlamente .
Paris , 10. Jan . Deputiertenkammer und Senat haben

heute ihre Sitzungen wieder ausgenommen .

Italienischer Trost .
Berlin , 10. Jan . Laut „Berliner Tageblatt " beginnt die

italienische Presse endlich das Ergebnis der Konferenz in Rom ,
zu begrüßen . Ein Blatt schreibe , von militärischen Ergeb¬
nissen dürfe man nur das eine erwarten , daß nämlich die
Ententestaaten einander künftig mit allem Nötigen aushel - -
fen würden . In politischer Hinsicht seien alle bisherigen
Kontraste ausgeglichen . Die Aktion könne also beginnen .

Der Kohlenmangel in Italien .
Bern , 10. Jan . Ein italienisches Dekret verfügt für Me

Kohlenhandlungen und industriellen Unternehmungen unter
Androhung von beträchtlichen Gefängnis - und Geldsttafen
die genaue nach Qualität getrennte Angabe der Kohlenbe¬
stände .

Minifterkrise in Spanien .
WTB . Madrid , 9 . Jan . ( Nicht amtlich .) Ag, Havas . Nach dem

heutigen Mmisterrat begab sich Graf Romanones zum König,
um ihn zu bitten , die ehemaligen Ministerpräsidenten und die
Cortes um Rat zu stagen , um der M i n i st e r k r i s e die bestmög¬
liche Lösung zu geben.

Eine Note der Regierung besagt^ die Krise sei ungleich mit der
Vertagung der Cortes infolge parlamentarischer Sch wie - '

rigkeiten entstanden , aber wegen internationaler Ereignisse,
namentlich der Note Wilsons , nicht bekanutgegeben worden. Gras ,
Romanones erklärte , die Lage werde noch heute geklärt werden . '
Die Präsidenten der Senats und der Kammer gaben bekannt , sie

'
j

hätten dem König geraten , das Kabinett Romanones beizubehalten .
Auch Maura habe dem König den gleichen Rat gegeben.

WTB . Madrid , 9 . Jan . (Nicht amtlich.) Abends 5 Uhr . Mel - '

düng des Reuterschen Büros . Graf Romanones gab bekannt, !
daß das ganze Ministerium im Amte bleiben werde. Der König
habe ihm neuerlich sein volles Vertrauen ausgesprochen.

Galatz geräumt.
B t v 1 1 n , 10 . Jan . Aus Stockholm wird dem „Ber¬

liner Tageblatt " mitgetrilt : Wie die Zeitungen aus Odessa
melden , berichten ankommende Flüchtlinge , daß ganz Ga¬
latz bereits g e r ä u m t ist. Der Stadtpräfekt machte durch
Mauerauschlag der Bevölkerung Mitteilung über die drohende
Gefahr . Alle Schulen sind nach Jassy übergeführt .

Ein Gewaltstreich der Entente gegen die Kurie
in Rom .

B e r l i n , 10. Jan . (WTB . Nicht amtlich.) Das „Ber -
liner Tageblatt " meldet aus Lugano : Der aus Rom ausge -
wiesene deutsche Prälat Monfignor v. Gerlach , der erste
Geheimkämmerer des Papstes und nächst dem Generalstaals - '

,
srkretär das hervorragendste Mitglied des päpstlichen
Hofstaates , ist in Lngano angrkommen . Tie Entfernung ,
von Gerlachs erfolgte ans drohende Pression der ,
Ententediptomatie .

Berlin , 9. Jan . Die neueste Gewalttat gegen den heiligen ,
Stuhl , so schreibt die „G e r m a n i a "

, wird hoffentlich für die Welt ,
die so gerne von dem solideren Aufbau der Beziehungen zwischen
den Völkern nach diesem Kriege träumt , einer der Ecksteine in der >
Ertenntnis , daß am reformbedürftigsten die Grundlagen und Sicher - s
hciten für die Unabhängigkeit des Oberhauptes der katholischen i
Kirche sind. Es handelt sich um ein Vorgehen der Entente , das '

sich durch keinen noch so bescheidenen Begriff vvn Recht und Rechts- '

geltung rechffertigt . Mögen unsere Feinde noch so sehr sich be¬
mühen , die deutschen Einflüsse auS der Umgebung des heiligen
Stuhles zu entfernen , das Ziel , den heiligen Stuhl einseitig ein-
zunehmen , werden sie niemals erreichen . — Die „Post " schreibt: «
In jedem Falle halten wir die Aussicht für gering , daß der Vier¬
verband mit seinem Vorgehen Erfolg haben könne, wenigstens so
lange Benedikt XV . den päpstlichen Stuhl innc hat . — In ber ,
Kreuzzeitung " heißt eS : Was sagen die Katholiken der gan - ,

zcn Welt zu diesem unerhörten Eingriff gegenüber dem Papst ?

Zur Ermordung Rasputtns .
WTB . Berlin , 10. Jan . Einer Depesche des „Berl . Tgöl ."

zufolge , berichten die „Times " aus Petersburg , daß die
russische Regierung im Zusammenhang mit der Ermordung
Rasputins strenge Maßnahmen gegen die Presse getroffen
habe . Gegen die Mörder scheine die Obrigkeit nichts zu un» <
ternehmen , wenigstens 'ei Fürst Jussupow Ehrengast bei einem
Festessen eines bekannten Petersburger Bankiers gewesen .

Briefkasten der Redaktion.
Schachfreund . Wir nennen Ihnen : „Deutsche Schachzeit ^lg" ,

Organ für das gesamte ScbaLleben . Unter Mitwirkung von Karl
Scheckter herauSgegcben non Johann Berger , Leipzig, Veit u. Tie .
12 Hefte , 9 Mk . — „ Wiener Schachzeitung "

, Wien , W . Braumüller .
12 Nummern , 10 Mk. — „ Deutsche Arbeiter -Schachzeitung"

, heraus -
'

geg bm von Wingefeld , unter Mitwirkung von Simon Alapm und
Karl Kaiser . München , Süddeutsche Volksbuchhandlung. Jährlich
8 Mark .

Verantwortlich für Politik , Kriegsnachrickten und Letzte Post :
Wilhelm Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die'
Inserate : Gustav Krüoer . alle in Karlsruhe , LuileriLraLe 24 . ,



Nr. 8. Mittwoch , den 10. Januar 1916
Seite 6.

Beki» nirt«naeh»»n §H.
Ter Staatsanzeiger und das amtliche Verkündiguugsblatt

vecöffc >: llichen eine Bckanntinachnng des Kgl . stellvertreten-
!den Generalronunandos des XIV . Armeekorps vom 30. De-
Zernbcr l .Ilü W . M . MO/12. 16 . KRA , betreffend Bcstands -
erhebung von Nähmden . Auf diese Bekanntmachung , die
nuch bei deni Grohh . Bezirksaint sowie den Bürgermeister -
iimtern eingesehen werden kann , wird hiermit hingewiesen.

K ä r l s r u h e , den 6 . Januar 1917.
Grösst). Bezirksaint .

Bekanntmachung.
Die GeschüstSrcklamc auf den Rückseiten der Eintrittskarten

iTagcstarten ) für den Stadtgarten und die städtischen Eisbahnen
soll mit Wirkung vom I . April 1817 neu vergeben werden . Benötigt
werden alljährlich etwa 350888 —100 888 Eintrittskarten .

Angebote hieraus sind unter Bezeichnung der Vergütung bei

Vergebung auf ein Jahr und bei Vergebung auf drei Jahre bis

zum 24. Januar ds . Js . an die Stadtgartcn -Kommission einzu -

reichen.
198

Karlsruhe , den 5 . Januar 1917.
Der Stadtrat .

Haltestellen der Stru&etiöafin.
Vom 10 . ds . Mts . ab iverdcn nachgenanntc drei Haltestellen

^verlegt :
Am Karlstor wird die zurzeit in Fahrtrichtung Hauptpost lie-

.geitde Haltstelle auf die Südseite des Gleises , der Karlsruher Lokal-

lbahnew verlegt ; in gleicher Weise erfolgt die Aenderung für die in
l Fahrtrichtung Marktplatz gelegene Haltestelle Karl Friedrichstraße -
Äriestraße ( Germania ) .

Die in Fahrtrichtung Hauptbahnhof gelegene Haltestelle „Stadt -
uiarten -Schützcnstraste" wird an die nördliche Gebwegseite der Gar -

^ enstratze verschoben . 199

Karlsruhe , den 9 . Januar 1917.
Stadt . Bahnamt.

Lrötzere Mengen Roksabfall
pverden im Gaswerk, Schlachthaiisstraßc3, in Fuhren von
!mindestens 10 Zentner zum Preis von

60 Pfennig für 1 Zentner ab Werk
labgegeben . Daselbst können auch Schlacken unentgeltlich
iabgeholt werden.

Karlsruhe , den 9 . Januar 1917 . 288

Direktion drr städt. Gas- , Master- und Elektrizitätswerke .

l!rMsrrogI .X Hoffheater
Mittwoch , den 10 . Januar 1917 , abends 7Va Ohr

onzertl
iiiiiiiiiiiiiuimiiiimiiiiiH

des Großh . Hoforchesters .
Leitung : Hofkapellmeister Alfred Lorentz .

Solistin : 166 I

Hermine Bosetti , K, Bayr. Kammersängerin !
München.

Vortragsfolge :
1 . J . Haydn : Sinfonie in G -Dur.

(Breitkopf und Härtel Nr . 13.)
2. W. A . Mozart : Konzert-Arie mit Orchesterbegleitung . I
3. H . Pfitzner : (3 Lieder .)
4 . A. Bruckner : Sin onie Nr. 3 D-Moll.

Für grosses Orchester.
Harfen zu etl 5 .—, 4 .—, 3 .— , 2 .50 , 2 . — , 1 .50 ,
1 .— , — .80 sind bis einschl. Dienstag , den 9. Januar ]
in der Musikalien- CVi + 7 flAliii AP Ecke Kaiser¬

handlung ■ rilfc IVIUIIvr u< Waldstrasse
von 9 bis 1 und 3 bis 7 Uhr , am Konzerttage jedoch nur
an der Hoftheaterkasse in den üblichen Kassenstunden |

erhältlich. — Programm 10 Pfg .
Oeffentl . Hauptprobe: Mittwoch , 10 . Jan. , vorm .
10 ' /s Uhr im Hoftheater . — Eintritt Mk . 2 .—.

AllinckiWll m Lehrstelle»
in allen Berufen

(Handwerk , Handelsgewerbe usw .)
für Knaben und Mädchen nimmt jetzt schon für Ostern
y.917 entgegen iu

stäst Städt. Arbeitsamt
^ ^

Karlsruhe
^ beitsa ^ Zähringerstr . 100 . Fernspr . Nr . 620 u. 949 .

120 Liter
Pfefferminz * Eikör,

weih und grün ,

lroL.MgeMtler,
in Korbflaschen von 28 Liter

abzugeben . 186
C.L . Silkinger,Karlsruhe
Marienstr . 35 , Tel. I486 .

Damen

Msearlehrling
auf sofort oder Ostern unter
günstigen Bedingungen gesucht.
Friedrich Schüler,

Llhützriistrnüe 44 .

Daniels Ronlektionsbaus
Wilheimstr .

34

pt
. | Palast -

Herrenstrasse 11

Theater IM :

Karlsruhe
Herrenstrasse 11

Grösstes , neuest , n. vornehmstes Lichtspiel - Unternehmen am Platze .

Der eigens zu seinem Zweck in massiver Eisenbeton -Konstruktion aufgefiihrte 9 Meter hohe Theater -

Saal ist bei feindlichen Flieger -Angriffen vollständig geschützt .

Neuer Spielplan ab heute .

„Die neuesten Kriegsberichte von allen krönten ".
Hochinteressante Aufnahme.

2 Alleiniges ErsfauffUhrungsreehf
unserer neuen Serie 1917 :

Anna Müller-

Linke
in ihrer neuesten Rolle

Leute m Stand
Lustspiel in 8 Akten.

Regie : Emil Albes.

3 Alleiniges Ersfauffiiiirungsreclif
unserer neuen Serie 1917 :

Lotte
Neumatm

Haupt-Darstellerin in

Jenseits derHilrde
ein Film-Roman in 4 Abteilungen

von Richard Wilde .

MK" Ausserdem einige Extra -Einlagen .

Die letzte Vorstellung im Palast - Lichtspiele beginnt abends um 8 Uhr und endet um 10 Uhr

Fr . Schulten .
207Zum geh. Besuche ladet ergebenst ein

Palast -Theater , Herrensfrasse 11

Vs Minute von der
Elektr . Haltestelle

Drucksachen ^
Buchdruckerei Volksfreund .

SehtachtPferde
und sonstige Tiere , die zur
menschlichen Nahrung nicht ver¬
wendbar sind, werden stets an¬

getanst von der 109

Städt . Gartendirektion
Karlsruhe .

farbig

Damenmäntel
Mk. 32 . 75

Daniels Konfektionshaus
Wilheimstr .

34

Was Hst der iuiilhlir ©fljjur
(Ausgabe A )

Was hat der deutsche Mat
(Ausgabe B )

beiErwerbsunfähigkeit , Dienstbeschädigung oder
Verwundung,

Mas Intimi die Hiuterblikbelleu
Verstorbener oder im Kriege Gefallener

reichszesehlich in bkausprucheu?
Preis pro Ausgabe « 3 Pfg .

(Nach auswärts 5 Pfg . Porto , für . beide Ausgaben 10 Pfg .)

Zu beziehen durch die

Buchhandlung „Bolksfreund "
Luisenstraste 24 Telefon Nr . 12 **.

Die Reinigung von

Leit - und 0 $cbwä$ck
übernimmt zu folgenden Preisen : LBerbcttuch von 24 an ,
Unterbcttuch 20 Pluiueanbezug 22 5>, Kisscnbezug 128, ,
Handtuch 8 B, , Tischtuch 20 B, , Serviette 8 130

Dampswaschanstall August Pfützner
Karlsruhe - Rüppurr , Lanaestraßc 2 ,

Städt . Arbeitsamt
Karlsruhe

Zähringerstr . 100 . Fernsprecher 629 n. 949
NoeiisL Abteilung : Städtischer Stellennachweis für'

kanfm. , technische nnd Biiroangestellte .
Wir suchen zum sofortigen Eintritt :
Mehrere tüchtige Äausteute für städt. Betriebe ,
Buchhalter mit Kcnntniffeu im Kastenwesen,
Fcuervcrsicherungsbeamte ,
Fabrikinspcktor , Fakturisle » , Expedienten für Zigarrenfabrikcn ,
Bürobeamtc für Militärverwaltungen .

Lenckst harten ins leid!
Atlas der Ost - und Südostfront . 5 farbige

Karten von 1 . Nordwestrussland , 2. Südwestrussland,
3 . Rumänien, 4 . Mazedonien, 5. Aegypten .
Preis jedes gebundenen Taschen-Atlasses 1 Mark .

Zu beziehen durch :

Buchhandlung Volksfreund
_ Luisenstrasse 24, Telephon 128.

Damen -
Paletots
von Mk . 11 . 75 an

Wilheimstr .
34

H
Wer eine solche , beste Qualität

(neu ), bei monatlicher kleiner
Zahlung kaufen will , sende seine
Adresse Zirkel 1 » , 2. St .

Rasier ' Kling**
für Sichech .-App. werd .haarschars
geschlisten. Dtzd. 90 Psg . 103

Kaiserstraße 18 , Laden.

Standesbuchausznge der StadtHarlsrutte .
Todesfälle . Rosa Fischer , 53 I . alt , Ehefrau von Wilhelm

Fischer, Techuiter . Werner , 1 I . 11 Mo » . 16 Tage alt , V . Georg
« teinwarz , Qberingenieur . Johanna , 4 Man . 23 Tage alt , V . Job

Har ; , .Heizer . Pbilipp Koch , 65 I . alt . Ehemann , Taalöhnee . ilnna
Weick , 37 I . ali , Eh . frau von Jakob Weid , Maurer . Maria Bram»
bacb , 77 I . alt , Ehefrau von Wilhelm Brambach , Gcheimrat . A'icta
Hartmann , 82 I . all , Wilwe von Jatob Harrmann , Privar . Mar¬
garete , 2 I . alt , B . ^ Äeorg Schumacher , Mcchauiier . Michaei Eisig,
77 I . alt , Witwer , Schuhmacher . >iarol , 18 I . alt , V . Simon Heck.
Landwirt .
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